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Ausgabe morgens 9 Uhr.

Die zweite Revolution.
m neueſten Heft der „Glocke“ begründet

Jakob Altmaier die Forderung, auf dem
Görlitzer Parteitag die Teuerungs- und
Steuerpolitik als beſonderen und wich-
tigſten Punkt zu behandeln, wie folgt:

Die Diskuſſion über das neue Programm hat die geiſtige
Schwere behoben, die unſere Partei jahrelang belaſtete. Seit
der Bruderkampf in der ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft lang-
ſam verebbt und die Kommuniſten infolge ihrer unheilvollen
Putſchtaktik in ohnmächtigen Splittern abfaſern, ſind für
diele Parteigenoſſen die Schranken gefallen, die ſie von der
Kritik an der eigenen Partei zurüdgehalten haben.

Geiſtige Kämpfe haben der Sozialdemokratie nie ge-
ſchadet und daß ſie jetzt wieder erwachen, zeugt von neuerGeſundheit und Stärke. So wertvoll und erſreciich die Aus
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illen und der Kraft des
Proletariats enge Schranken gezogen Daß uns aber der
e ere hindern ſoll, der an Wirtſchafts
ordnung einen Schritt näher zu rücken, iſt falſch. Jm Gegen-
teil. Unſere Verpflichtungen gegen die Entente, die Not
der Volksmaſſen und die troſtloſe Lage
unſerer Finanz wirtſchaft zwingen uns zurStaats- und Gemein wirtſchaft. Hätte es das
deutſche Bürgertum begriffen, ſo wüßte es, daß der Kampf
der deutſchen Arbeiterſchaft unlöslich verbunden iſt mit dem
wahren nationalen Ringen um Einheit und Freiheit. Das
Schickſal des deutſchen Proletariats wird das Schickſal
Deutſchlands ſein.

Als wir am 10. Mai das Ultimatum unterzeichnen
ne war es der Bankerott der bürgerlich-nationaliſtiſchen
Außenpolitik. Sie war bedungen durch den inneren Kurs
„Stinnes“ und wahrlich nicht nach dem Willen der arbeiten-
den Klaſſen, denen nichts mehr verhaßt iſt wie deutſchnatio
iale Heldenmäuler, Kahr-Eſcherich-Orgeſch, Baltikumer,
Revancheraßler und Hohenzollernſtreiter, die Vorbedingun
zen des 10. Mai. Die Niederlage des Proletariats in den
zreijährigen politiſchen Revolutionskämpfen war zugleich die
poliliſche Niederlage Deutſchlands in der Weltpolitik. Mit
dem 10. Mai endet ein Buch, und das neue Kapitel heißt:
Ausführung des Ultimatums, Wirtſchaftspolitikl Für
Diplomatenkünſte gilt dabei das Wort Dantes: „Laßt alle
Hoffnung fahren.“

Wieder erheben ſich die gleichen äußeren und inneren
Hefahren und die er Gegenſätze. Das Bürgertum, das
ſich nach außen wie nach innen von ſeinen Verpflichtungen
drücken und die arbeitenden Klaſſen auch den Frieden, wie
vordem den Krieg, bezahlen laſſen möchte. Deshalb das Ge
ſchrei über die Unausführbarkeit des Ultimatums, weil die
Befitzenden von ihren ungeheuren Kriegs und Nachkriegs-
grwinnen nichts abgeben wollen. Auf der anderen Seite
ie gewaltige Mehrheit des Volkes, die Friede und Verſöh-

nung heiſcht, die Deutſchlands Verpflichtungen erfüllt ſehen
möchte und erkennt, daß der W durch die Steuergaſſe in
einen Sack führt, in dem die Arbeiterſchaft und mit ihr
Deutſchland erſticken werden.

Und hier beginnen die Aufgaben unſerer Partei, die
das A und O des neuen Programms müſſen. Ueber
die n ſelbſt brauchen wir nicht zu ſtreiten.Es gilt der Satz des Fachmannes der Reichstagsfraktion,
des Genoſſen Keil, der am 16. Auguſt im „Vorwärts“ ſagte:

„Darüber ſollte ſich jedermann klar ſein, daß die Löſung des
Finanzproblems jetzt gefunden werden muß, wenn wir nicht den
Spuren Oeſterreichs, Polens und Sowjet Rußlands bis ans Ende
folgen wollen. ie Vorſchläge des Reichskabinetts
ſtellen aber keine Löſung dar. Nicht etwa nur des-
halb, weil ſie noch keine völlig rechnungsmäßige Deckung des Be
darfs bringen, ſondern ihres Grundcharakters halber. Sie ver
mehren zwar die Steuern in einem nie erlebten Maße, verteuern
aber zugleich den geſamten Lebensbedarf des Volkes in ebenſo
roßem Mabße, belaſten dabei die Lebenshaltung im umgekehrten
Lerhältnis zur Möglichkeit der Einſchränkung, ziehen Lohn- und
Sehaltserhöbungen großen Maßſtabs nach ſich, belaſten das
Wirtſchaftsleben an der falſchen Stelle, verteuern die öffentliche
Verwaltung, führen parum, ſelbſt wenn eine augenblickli
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Deckung gegeben ſchien, zu neuen großen Fehlbeträgen im Reich,
Ländern und Gemeinden, zur Vermehrung der ſchwebenden
Schulden und zur Steigerung der Notenſintflut, drücken den Kurs
der Mark weiter herab, verteuern damit die Einfuhrgüter, ver
ſchlechtern unſere Handelsbilanz, erhöhen die Papiermarkſumme
der Kontributionsverpflichtungen, füllen alſo das Loch im
Reichs haushalt nicht aus, ſchaffen vielmehr alle
Vorausſetzungen zu ſeiner automatiſchen Er-
weiterung mit all den ſchweren Folgen, die wir
bei unſeren öſtlichen Nachbarvölkern beobachten
können.“

Mit anderen Worten: Der Weg des Bürgertums führt
wiederum zu den ſchwerſten innen- und außenpolitiſchen
Konflikten. Noch ſind die Steuern nicht einmal beſchloſſen
und bereits überſchatten ſie die Volkswirtſchaft derart, daß
ein Streik dem anderen folgt. Der finanzielle Bankerott
des Reiches wäre jedoch gleichbedeutend mit dem Verluſt der
politiſchen Selbſtändigkeit und die vergangenen inneren
Kämpfe ein Kinderſpiel gegen die kommenden. Täuſche ſich
niemand über das Maß der Erbitterung, das ſich heute
wieder in den notleidenden Schichten angeſammelt hat.
Sozialiſtiſche Probleme klopfen an der Tür. Einzig mit der
Diskuſſion, wie die Steuern verteilt werden ſollen, werden
wir ihnen nicht gerecht; denn Steuern retten weder die
Staats noch Volkswirtſchaft, mögen ſie angeſetzt ſein, wie
ſie wollen. Nennen wir es Erfaſſung der Goldwerte, Plan-
wirtſchaft, Sozialiſierung, Verſtaatlichung, wie es auch ſei:

Bahn ſozialiſtiſcherZiele ſchreiten. Der innere wirtſchaftliche Kampf
muß mit den Waffen der Arbeiterſchaft geſchlagen werden,
wenn wir ihn nach außen mit der kapitaliſtiſchen und impe-
rialiſtiſchen Entente beſtehen wollen. Das bedeutet zugleich
wirkſame Arbeit für die Jnternationale des Proletariats.

Hier ſind die wichtigſten Wirkungen des Verſailler
Friedensvertrages, über die auf dem Parteitag geredet wer
den muß. Statt deſſen hat ſich der Parteivorſtand begnügt,
die Tagesordnung mit einem Referat zu belaſten, bei dem
tagelang alles und nichts geſagt werden kann. „Die Wir-
kungen des Firedensvertrages auf die innere und äußere
Politik“ entſpricht nicht dem, was uns auf den Nägeln
brennt und was die Maſſen von dem Parteitag erwarten.
Soll wieder eine ſtaatsmänniſche Reſolution gefaßt oder
ſollten nicht die Wege in aller Gründlichkeit und Schärfe dis-
kutiert werden, die von ſelbſt auf den Jnhalt eines neuen
Programms ſowie auf den Zuſammenſchluß der ſozialiſtiſchen
Parteien führen?

Die wirtſchaftliche Schlacht, die eigentliche Revolution
beginnt. Es wäre das größte Anglück, ließe ſich unſere
Partei wieder vom Strudel erfaſſen und träfen uns die Er-
eigniſſe genau ſo unvorbereitet wie am 9. November 1918.

Offener Hohn.
Aus München wird dem „Vorwärts“ berichtet:
Eine Gewerkſchafts kommiſſion aus acht

Kreiſen Bayerns wird heute nachmittag 2 Uhr beim
Miniſterpräſidenten Kahr vorſprechen. Sie wird ihm er-
klären, daß die bayeriſchen Gewerkſchaften mit allen ver-
faſſungsmäßigen Mitteln ſich hinter die Reichs-
regierung ſtellen und die Durchführung der Reichserlaſſe
erzwingen werden.

Die gegenwärtige Lage in Bayern wird am beſten von
einem bürgerlichen Blatt charakteriſiert:

„Die Tatſache, daß die „München-Augsburger Abend-
zeitung“ nicht verboten und daß die Sipo aus Coburg
nicht zurückgezogen worden iſt, gibt wohl die
bayeriſche Antwort auf die Offenſive der Reichs
regierung gegen Bayern.“

Dazu kommt noch, daß der „Miesbacher An-
zeiger“ heute morgen unter dem Decknamen
„Miesbacher Tagblatt“ mit demſelben Druck
und derſelben Aufmachung wieder erſcheint,
die Reichsregierung ſofort wieder anpöbelt und ſeinem Leſer-
kreis verſichert, er wiſſe beſtimmt, daß die bayeriſche Regie-
rung in der Frage des Ausnahmezuſtandes feſtbleiben werde.
Die Schriftleitung erklärt, daß ſie es als ihre beſondere Auf-
abe betrachte, „in freimütiger Weiſe an allen Ereigniſſen
ritik zu üben, gleichgültig, ob ſich die Vorgänge in Bayernoder jenſeits der blag weißen zutragen“. Den

Beweis erbringt das Blatt mit der Beſprechung der Coburger
Vorfälle unter dem Titel „Wüſte Ausſchreitungen in
Coburg“, in welcher der dortigen Arbeiterſchaft die geſamte
Schuld in die Schuhe geſchoben wird.

Ein weiterer Beweis der Unbelehrbarkeit der Regie
rung Kahr iſt die Tatſache, daß München ſeit heute morgen
wieder im muck eines national ſozialiſtiſchen
Rieſenplakates prangt mit der Ueberſchrift:
freiheit in der Republik“ und zum Proteſt gegen die Unter

durch die „ſo genanntedrückung der reien Meinung
eichsregierung“ auffordert. Darum ſtelltdemokratiſche

di „Münchener Poſt“ in ihrem Leitartikel die Forderung
auf.

Der Münchener Polizeipräſident iſt eine Ge-
fahr für die verfaſſungsmäßige Regierung, ihm das
Handwerkzulegen, iſt eine Forderung jedes Demo-
kraten.

m übrigen bringt die „Münchener Poſt“ neues Mate
rial in Sachen des Kahrſchen Einwohnerwehr-
Geheimtelegramm;, das ſich mit der Organiſation
des ſogenannten „Notbann“ an Stelle der verbotenen Ein
wohnerwehr beſchäftigt. Der Jnhalt der Entſchließung iſt
kurz folgender: „Um den an mich herangetretenen
Rechnung zu tragen, und um die ſeit längeren aufgetretenen
Schwierigkeiten zu beſeitigen, bin ich damit einverſtanden,

ünſchen

daß innerhalb des Staatskommiſſariats München Stadt und
Land eine von der Reichsorganiſation unabhängige Orga-
niſation nach folgenden Grundſätzen r wird. (Folgen
dieſe.) Es wird erſucht, der Oeffentlichkeit gegenüber
Zurückhaltung zu beobachten.“

Die Verordnung des Reichspräſidenten verbietet aus
drücklich das Erſcheinen aller Erſatzblätter, die eine
Fortſetzung des verbotenen Blattes bedeuten, und bedroht
die Herausgeber mit ſchweren Strafen. Was wird
nun die Münchener Staatsanwaltſchaft gegen die offene Ver
höhnung dieſer Vorſchrift im Falle des „Miesbacher An-
zeigers“ unternehmen?

Was die Reichsregierung ſagt.
Berlin, 6. Sept. (WTVB.) Die bayeriſche Regierung

hat die Telegramme, die der Reichsminiſter des Jnnern in
der Angelegenheit des Verbots der „München-Augsburger
Abendzeitung“ und der Unruhen in Coburg an die Mün
chener Regierung ſandte, bayeriſchen Zeitungen
zur Veröffentlichung übergeben, deren Kom-
mentare dahin lauten, daß die Telegramme einen Eingriff
in bayeriſche Rechte und eine Brüskierung Bayerns bedeu
teten. Eine ſolche Auffaſſung iſt durchaus unhaltbar
und in keiner Weiſe beabſichtigt. Der Reichsminiſter des
Jnnern hat es im Gegenteil vermieden, ſich unmittelbar an
untergeordnete Organe des bayeriſchen Staates zu wenden
oder direkt auf Grund der Verordnung des Reichspräſidenten
ein Verbot der Zeitung auszuſprechen, um der baye-
riſchen Zentralregierung Gelegenheit zu geben, von ſich
aus das Erforderliche zu tun. Die bayeriſche Regierung
hatte alſo, wenn ſie eine abweichende Meinung hatte, dieſe
in Verhandlungen geltend machen können. Eine
„Zuſpitzung der Lage“, von der die bayeriſchen Zei-
tungen reden, wäre danach lediglich auf die zu bedauern
den Veröffentlichungen der Telegramme zurückzuführen.

Die Verhendlungen mit Bayern.
Berlin, 7. Sept. (W. T. Bi). Wie wir erfahren, werd

heute drei Vertreter der bayeriſchen Regierung und drei Von
treter der bayeriſchen Koalitonsparteien in Berlin eintreffen,
Die Verhandlungen mit der Reichsregierung werden heute
nachmittag 4 Uhr im Reichskanzlerhauſe, wie in der letztey

Woche verabredet wurde, weitergeführt.

Der Münchener Bürgerrat als Scharfmachher.
Blättermeldungen zufolge erläßt der Münchener Bürgerrat

im Namen einer großen Anzahl der wichtigſten Körperſchaften
des bayeriſchen Wirtſchaftslebens eine Erklärung, in der „die
verwerfliche Hetze gegen die bayeriſche Koalitionsregierung“
bedauert und die Regierunng Kahr aufzefordert wird, vor
dem von verſchiedenen Seiten auf ſie ausgeübten Druck nicht zu
rückzuweichen, ſondern unbeirrt die bisherige Linie ihrer Po
litik weiterzuverfolgen.

Die Deutſchnationalen beim Reichskanzlet.

Berlin, 7. Sept. (W. T. B.) Die Deutſchnationalen
Hergt, Schiel e und Dr. Dürin ger legzten geſtern abend
dem Reichskanzler, dem Reichsminiſter des Jnnern und dem
Reichsjuſtizminiſter im Parteiauftrage ihre Auffaſſung über
die Verordnung des Reichspräſidenten vom 29. Auguſt dar,
die ſie ſcharf bekämpften und deren Anwendung ſie gegen alle
extremen Richtungen verlangten, die einen ge
walttätigen Kampf führen. Sie verlangten Schutz gegen Spren-
gungen und Störungen rechtsgerichteter Kundgebungen
und Verſammlungen. Der Kanzler wies auf die durch chau-
viniſtiſche Kundgebungen hervorgerufenen außenpoli-
tiſchen Schädig ungen, hin und betonte die Notwendiz
keit, alle Verſuche einer Beſeitigung der Weimarer Verfaſſung
aufs ſchärfſte abzuwehren, wenn Deutſchland nicht durch Bürger
krieg elendig zugrunde gehen ſolle. Störungen friedlicher Ver

ſammlunzen werde entgegen getreten werden. Die Deutſch
nationalen möchten jedoch Aufreizungen zu Gewalt aus dem
politiſchen Kampfe ausſchalten. Jm Laufe der Woche werden

mit den übrigen Parteien und Fraktionen
ſtattfinden.
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keine Kursänderung in dem Treiben

veröffentlichte er einen längeren
Ausführungen entnehmen:

den Saboteur en.

S

Eine Hochburg der Gegenrebolution.

Die Gegenſätze zwiſchen militariſtiſcher- Reaktion und Ar-
beiterſchaft verſchärfen ſich im Regierungsbezirk Frankfurt a.
d. O. immer mehr. Das tritt beſonders in dor militariſtiſchen
Hochburg Käüſtrin, wie im großghrari ſchen Königsber-
er Kreiſe in W Die kreaktionäre Verfi e iſtſoweit vorgeſchritten, daß ſelbſt die Maßnahmen der Reichs

ierung Und die (gewaltigen e der Arbeiterſchaft
er nationa'i tſchen Dunkel

männer hervorzuruüfen vermochten, Nachdem erſt vor kur
die Ver ſchleppung einiger Geſchütze durch dieſe
Leute gemeldet werden konnte, zeigt ein weiterer Vorzang,
daß dieſelben Kräfte weiter am Werke ſind, die gegenrevo-
Iutionären Elemente auf dem Lande mit Waf-
fen bezw. Munition zu verſorgen. Am Montag wurde vonArbeitern beobachtet, daß ein mit Granaten ßeladenes

Auto von Küſtrin nach der Domäne Neudamm fuhr.
Bewirtſchafter dieſer Domäne iſt der als reaktionärer Schatf
macher im Königsberger Kreiſe hinlänglich bekannte Herr v.

lan d. Die Arbeiterſchaft war auf dem Poſten und ver
angte von Jffland ſoſortige Aufklärung übet die Herkunft der

Granaten und den Zweck des Transports. Die benachrichtigte
Gendarmerie beſchlagnahmte die Granaten, mehrere
Hundert an der Zahl, die in Kiſten verpalt waren. Die
Erregung gegen den Rechtsbolſchewiſten Jffland und ſeine
vaterland- und arbeiterfeindlichen Abſichten wuchs ſo ſtark
an, daß die Gefahr beſtand, daß der Zorn der Arbeiterſchaft
ſich in einer ſofort an Ort und Stelle geübten Volksjuſtiz
Luft machte. Jffland wurde deshalb in Schutz-
haft genommen. Erſchwerend für die Beurteilung der ganzen
Anzelegenheit kommt noch hinzu, daß die Küſtriner Komandan
tur, bei der eine ganze Reihe republikaniſch höchſt unzuvar-
läſſiger Perſonen ſich herumdrücken, in dem dringenden und
durch die bisherigen Erfahrungen wohl begründeten Verdacht
ſteht, diejenige Stelle zu ſein, die die Granaten an Jffland ab-
gegeben hat.

Dieſe haarſträubenden Zuſtände beſtätigt ſogar der demo-
kratiſche Abgeordnete Riedel. n „Berliner Tageblatt“

Irtikel, dem wir folgende

„Mein Wahlbezirk Frankfurt a. d. O. (Grenzmark) wett-
eifert ſeit Monaten mit Pommern, der ſtärkſten Hochburg der
Reaktion. Es iſt leider nur zu wahr, daß die beiden Gebiete zu
einer waffenſtarrenden Hochburg der Reaktion geworden ſind,
und zwar unter tätiger Mitwirkaung der amtlichen
Verwaltungsbureaukratie. Wenn demokratiſche Ver-
waltungsbeamte gegen dieſes Treiben Front machen, werden
ſie e infach wegverſetzt; ſo in der letzten Jeit der Landtat Ahtens
m Pommern und VLandrat Fiehn in Königsberg-Neumark. An
Stelle des lehzteren wurde von dem (demokratiſchen) Miniſter
des Innern ein Mann gefetzt, der nichts eiligeres zu tun hatte,
als gleich am erſten Tage freundſchaftliche Beziehungen zu
den Herren v. d. Oſten und Kudehl, den Führern der deutſch
nationalen Fronde, anzuknüpfen, und das in einem Kreiſe,
der unter der Führung dieſer Herren zum Waffenlager ge
worden iſt, wo man ſchon für den Fall eines neuen
Kapp-Putſches fertig gedrudte Plakate vor-
rätig hat. Darüber ſind die verantwortlichen Verwaltungs-
ſtellen offiziell und amtlich unterrichtet worden. So etwa ſieht
es im ganjen Regierumgzsbezirk Frankfurt a. d. O., ſieht es
in der Grenzmark, ſieht es im größten Teile Pommerns aus.
Jn dieſen Gebieten ift alles im reaktionären Sinne vorbereitet
worden. Amtsvorſteher, Landräte und Regierungsräte unter-
ſtützen wiſſentlich und abſichtlich dieſes Treiben. Wer es nicht
unkerſtützt, der wird von der republikaniſchen Staatsgewalt
verſetzt, damit ſie ſeine warnende Stimme nicht mehr zu be
achten braucht. Unter dieſen Umſtänden iſt es nicht zu ver
wundern, wenn ein Polizeioberſt in einer Provinz ſagen konnte:
„Die Grünen find brave Leute, ſie haben bei mir alle deutſch
national oder volksparteilich gewählt.“ Sollen wir alſo wirk
lich warten, bis die Schutzpolizei auch noch eine reaktionäre
Schutztruppe geworden iſt? Es iſt höchſte e einzugreifen.“

Riedel ſchloß ſeine Ausführungen: „Die innere Verwal-
tung Preußens ſchreit geradezu nach der Reinigung von

Dazu gehört allerdings ein eiſerner
Beſen und eine ſtarke Fauſt.“

Gan; unſere Meinung. Dieſe Tatſachen beweiſen, wie
notwendig die Umbildung der preußiſchen Regierung iſt. Das
mag man ſich in der Reichsregierung geſagt ſein laſſen: Wird
nicht bald dafür geſorgt, daß der reaktionäre Einfluß in den
Verwaltungsorganen der Länder beſeitigt wird, dann kann
man ſich nicht wundern, wenn die Anhänger der Reichsregierung,
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gegenteiliger Meinung werden.
J

Stegerwalds Standpunkt.
Verbreiterung nur nach rechts und links.

Die „Deutſche Allgemeine Zeitung weiß zur Regie
rungsfrage in Preußen folgendes zu melden:

„Die Frage der Regjerungsumbilvung in Preußen iſt, wie wir
aus parlamentariſchen Kreiſen hören, in den letzten Tagen über
das Stadium der Vorverhandlungen noch nicht hbingus-
gekommen, Nach wie vor vertritt Miniſterpräſident Steger
wald ſeinen bekannten Jragdpantt daß es empfehle ein
Kabinett von der Deutſchen Volkopartei bis zur Sozialdemokratie
zuſtandezubringen. Jhm erſcheint eine Erweiterung ſeines augen-die Kabinetts nach beiden Seiten als das einsig

t

egebdene,
Der „Vorwärts“ ſchreibt dazu:
Herr Stegerwald iſt von ſeiner einmal gen Jdeeo durchdrungen, daß ihn auch neue politiſe reigniſſe

edeutungsvolſter Art davon nicht abbringen können. Jm
allgemeinen kein gutes Zeichen für einen Politiker Doch
kann uns bei der ganzen Angelegenheit die perſönliche
Auffaſſung Stegerwalds dtemlich gehgeltig ſein. Wir
haben ſchon einmal betont, daß die Sozialdemokratte nicht
als Bittſtellerin vor der Tür des Kabinetts Steger-
walds erſcheint und um Aufnahme bettelt, am allerwenig-
ſten um Aufnahne p. Bedingungen, die r Tzwanzigmal angeboten worden find und die ſie ſchon
zwanzigmal abgelehnt hat. Die Frage iſt viel-
mehr, wie lange das Zentrum ſelber und daneben die
bürgerlichen Demokraten es vertragen werden,
im Reiche mit Herrn Wirth an der Spitze gegen die
Deutſchnationalen und in Preußen mit Herrn
Stegerwald an der Spitze, geſtützt auf die
Deutſchnationalen, zu regieren. Wir warten dieſe
Entwicklung in Ruhe ab, und inſofern dürfte die „D. A. Z.“recht haben, wenn ſie weiter ſchreibt, daß vorerſt in der

preußiſchen Regierungsfrage Entſcheidungen von beſon-
derer Bedeutung nicht fallen werden.

Verhaftungen in Hamburg.
Hamburg, 7. September. (WTB.) Kriminalbeamte nahmen

drei junge Leute feſt, die in Paketen 28 Kilogramm Spreng-
ſtoff bei ſich trugen, außerdem noch drei Helfershelfer, die mit
dem Transport in Verbindung ſtanden. Jn der Wohnung der
Verhafteten wurden ſpäter noch 16 Kilogramm Sprengſtoff und
dreihundert Sprengkapſeln beſchlagnahmt. Die Täter brachten
die Sprengſtoffe von Arnsberg in Weſtfalen a Wie die
Kriminalpolizei meldet, wurden noch weitere Helfershelfer ver
haftet, bei denen 10 Kilogramm Sprengſtoff und einhundert
Sprengkapſeln gefunden wurden, die vermutlich in einer Zeche
geſtohlen wurden. Die Feſtgenommenen wollen teilweiſe nicht
gewußt haben, daß es ſich um gefährliche Sprengſtoffe handelt,
teilweiſe verweigern ſie der Polizei die Ausſage.

Am 10. September

Lendon, 6. Sept. (W. T. B.) Der Berichterſtatter der
Weſtminſter Gazette“ meldet, die vom Völkerbundrat mit

der Berichterſtattung über die oberſchleſiſche Vat betrauten
vier Mitglieder würden wahrſcheinlich ihren Bericht bis zum
10. September fertig haben. Es könne ſchon jetzt erklärt
werden, daß der Völkerbundrat in der oberſchleſiſchen Frage
eine Entſcheidung treffen werde, die weder in Ueber inſtimmung
mit dem vritiſchen Vorſchlage noch mit dem franzöſi
ſchen ſei und daß er ganz unabhängig vorgehen werde.
Cntſcheidung Tes Rates ſolle nach dem Berichterſtatter ſowohl
Polen wie auch Deutſchland und vor allem der oberſchleſiſchen
Bevölkerung Befriedigung gewähren.

Die Zahlung anerfannt.
Paris, 7. Sept. Nach einer amtlichen Havasnote wird

vorbehaltlich ein jeleiteter Nachprüfung gemeldet, daß Deutſch
n die am 31. Auguſt fällige Milliarde Goldmark gezahlt

abe.

Die Kämpfe im Burgenland.
Wien, 7. Sept. Amtlich. Der geſtrige Tag iſt im Raume

von Kirchſchlag und an der übrigen Grenze ruhig verlaufen.
Nachts fand unweit von Burgau zwiſchen einer öſterreichiſchen
Gendarmeriepatrouille und einer ungariſchen bewaffneten Ab-
teilung ein Zuſammenſtoß ſtatt, bei dem zwei öſterreichiſche Gen-
darmen verwundet wurden.

4 e u 13 ne 5 a

die ja am vergangenen Mittwoch die Treue bewieſen haben 61 ginrichtungen in Petersdurg.
Terijoki, 5. Sept. (OC.) e Peterodurger „Prawda“

bringt einen dem Petersbur 5 ergelegten Bericht
über die Petersburger Verſchw e Danachſollen über 200 Perſonen an w. rung teil
enommen haben, Jn Finnland hätten Zweigſtellen der

r le Verlag worun ge e bdeſtanden, dern Leitung
Prof. Grimm ünd Prof. Nowitzki in Helſingfors in Händen
ehabt hätten, die mit General Wrang l in Verbin-
ung geſtanden haben ſollen. 50 er Ver-
chwörer ſeien Se wert s kte geweſen,

er Profeſſoren, Studenten und, einige Kommuniſten.1 eilnehner der Verſchwörung ſind erſchoſſen worden,
darunter Prof. Taganzew und ſeine Frau, Fürſt Uchtomſti,
Jar Tumantw, der bekannte Staatsrechtslehrer Prof.

aſarewſki, Prof. Tichwinſti, der Geologe Koslowſtki, derDichter Gumilew. Der kersdurger owjet h in
einem Beſchluß ſtrenge Maßnahmen zur ſchleunigenUnterdrückung aller el im n en ſchwierigen
Augenblick einen neuen Vürgerkrieg heraufbeſchwören zu
wollen. Die Petersburger „Prawda“ und „Krasna
Gaſeta“ ſuchen die Auflöſung des auto 3

ilfskomitees mit der Petersbprge Verſchwörung in Zu
gwmenhang zu bringen. Die Moskauer „Prawda' beſchul-
igt das Komitee, r der V re kfunng der

Regierungsgewalt geſtrebt zu haben.
Das Schickſal des euffiſchen Komitees.

Paris, 6. Sept. (W. T. B.) Nach einer Havasmeldung
aus Warſchau verlautet dort aus Moskau, daß 53 Mitglieder
des allruſſiſchen Hilfskomitees, die verhaftet worden waren,
wieder freigelaſſen worden ſind. Drei ſeien im Gefängnis zu
rückbehalten worden.

London, 6. Sept. (W. T. B.) „Daily Telegraph“ meldet,
daß die Lage in Rußland von der außerordentlichen Kommiſſion
(Tſcheka) beherrſcht. Lenin werde wie früher der Zar täglich
mit Gerüchten über neue und weit verzweigte Verſchwörungen
terroriſiert. Als es ſich zeigte, daß Lenin ein e grrengee
mit dem unpolitiſchen d chen Hilfskomitee begrüßte, wurde
n von der außerordentlichen Kommiſſion eine „weite Ver
chwörung“ und auch die Beweiſe dafür fabriziert. Den ruſſi

ichen Blättern zufolge habe in den Provinzen ein wahres Ge
metzel unter den Vertretern dieſes r Komitees ſtatt
efunden. Beſondere Abordnungen von Polizeiſpionen ver-hafteten die Agenten des Komitees und erſchoſſen ſie kurzer

Hand. Die Sowjetregierung beginne eine neue Herrſchaft des
Terrors gegenüber den gebildeten Klaſſen (7) in Rußland.

(Ein: Beſtätigung dieſer Nachricht aus ruſſiſchen Quellen

Der deutſche Vertreter in Sowjetrußland.
NZ. Am Montag hat ſich Geheimrat Prof. Wied.

e nach Moskau begeben, um ſeinen Poſten als
ertreter bei der Sowjet Republik anzutreten. Als Sach-

verſtändiger für wir Fragen wird ihn Herr
Grad begleiten. Auch der bisherige deutſche Wirtſ
ſachverſtändige in Moskau, Herr Dr. Stragehler
wird noch in Moskau bleiben, um die neue deutſche Ver-
tretung in Sowjet-Rußland zu beraten. r Straehler
war bis zum Kriege Dozent für Nationalökonomie an
ruſſiſchen Handels chulen und gilt als einer der beſten
Kenner der ruſſiſchen Wirtſchaft.)

Wie wir e ver
bisherige Vertreter der
et in Moskau weilt, in der allern

erlin zurückkommen. Die Veranlaſſung
wird die e des für dieſein. Als Berliner Geſandter der Sowjetregierung i
andere Perſönlichkeit in Ausſicht genommen.

dwjet- Republik in Berlin, der
ſten Zeit wieder nach

einer Rückkehr

ſnn e Wet eine

Pierpont Morgan in Berlin. Der Berliner Korreſpondent des
New York Herold“ meldet, daß der bekannte Multimilliardät

Pierpont Morgan in einem Flugzeug in Berlin eingetroffen
und im Hotel Briſtol unter dem Namen Parker Miller abgeſtiegen
war. Jm Hotel rin man allerdings ſeine Anweſenheit geleugnet.
Er hat ſich fünf Tage in Berlin aufgehalten und es trefflich ver-
ſtanden, ſein Jnkognito zu waren. Ueber den Zweck ſeines hieſigen
Aufenthaltes konnte Beſtimmtes nicht erfahren werden.

Frankenwährung im Saargebiet. Nach einer neueſten An
ordnung müſſen ab 1. April 1922 auch die Beamten, Angeſtellten
und Arbeiter der Kommunalverwaltungen in Fragken entlohnt
werden. Ebenſo dürften dann auch die Steuern und die Zahlungen
für Entnahme von Waſſer, Gas und Strom in Frankenwährung
geleiſtet werden müſſen.

Valdwinlel.

Erzählung von Theodor Storm.
(17. Foriſetzung.

„Bei Gott, du haſt recht, Richard! Mir war in
dieſem Augenblick, als ſeiſt du mein Leibfuchs. Da werd
ich freilich nichts dagegen machen können.“ Der Bürger-
meiſter hatte ſeine goldene Brille von der Naſe ge-
nommen, putzte die Gläſer mit ſeinem gelbſeidenen Schnupftuche und ſah dabei den Freund kopſſchatteind aus ſeinen

kleinen Augen an. „Hm, ein Schwärmer!“ ſagte er;
„es iſt doch ſeltſam, daß eure Sorte immer

Aber Richard ergriff den kleinen guten Mann bei beiden
Händen. „Du disputierſt ſie mir nicht ab,“ ſagte er
innig. „Laß gut ſein, Fritz; ſprich lieber, wie ſteht es mit
dem Herrn Magiſter

„eEr ſitzt!“ erwiderte der Bürgermeiſter mit
höchſt fröhlichen Erwachen ſeiner Stimme.

„Aber ſein t„Still! weck ihn nicht! Der ſchläft.“
„Und Franziska!“
„Wird nicht mehr beunruhigt werden. Die Akten

ſind eingeſandt; das Urteil kommt ſchon zu ſeiner Zeit.“
„Nun, Fritz, ſo hilf mir und laß uns alles beſorgen

alles wurde beſorgt; ſchon am nächſten
Vormittag hatte Richard die Lizenz und alle nötigen
Scheine in ſeinen Händen. Es war ſein Plan geweſen,
die Reiſe noch nach jener Großſtadt auszudehnen; aber
wieder befiel ihn eine faſt angſtvolle Sehnſucht und trieb
ihn nach dem Walde zurück; die beabſichtigten Einkäufe
ließen ſich ja auch am beſten in Gemeinſchaft mit Fran-
ziska machen.

So befahl er denn die Heimkehr.
v Kutſcher,“ ſagte er, „es gilt ein doppeltes

g e

einem

Steinpflaſter lief ein Rad von der Achſe, und zur Aus-
beſſerung bedurfte es einer halbſtündigen Arbeit in der
Dorfſchmiede. Richard, von Leo begleitet, war e dem
Krug hinübergegangen. Bei ſeinem Eintritt in die Außen-
diele ſtieß der Hund ein dumpfes Knurren aus, und
in demſelben Augenblick ging der junge Förſter, der
eben aus der Gaſtſtube trat, ohne Gruß an ihm vorüber
aus der Haustür; nur ein flüchtiger Blick der blanken
Augen hatte ihn geſtreift.Richard blieb unwillküürlich ſtehen. Als er durch die

offene Haustür wahrnahm, daß der andere den Hof ver-laſſen hatte, ging auch er wieder hinaus und ſah ihn eilig

auf dem nach Norden führenden Landwege dahinſchreiten.Der Menſch war ihm verhaßt; er wußte ſelber kaum,

weshalb er hier am Wege ſtand, ihm nachzublicken.
Er wandte ſich raſch wieder nach dem Hauſe. Dort

hörte er von der Gaſtſtube aus lebhaftes und vielſtim-
miges Geſpräch, wovon er bei ſeiner erſten Einkehr nichts
bemerkt hatte. Als er mit ſeinem Hunde eintrat, fand
er viele Gäſte an den Tiſchen ſitzen, denn es war Sonn
tagnachmittag. Aber das Geſpräch verſtummte plötzlich;
ſtatt deſſen kam der Wirt ihm entgegen und erkundigte
ſich geſliſſentlich nach ſeiner Reiſeangelegenheit. Von
einem der Tiſche her hörte er noch den Namen des Förſters,
den er zufällig erfahren hatte; doch der Sprecher er
hielt von ſeinem Nachbar einen Stoß mit dem Ellen
bogen; und allmählich kam wieder ein lautes Geſpräch
in Gang, wie es die Bauern über Ernte und Frucht
pren um ſolche Jahreszeit zu führen pflegen.dlich war die Achſe Jergeſtellt und der Wagen rollte

fort. Richard ſaß in ſich verſunken; eine unkklare, un

nicht freuen auf die Heimkehr, formloſe geſpenſtiſche Ge
behagliche Stimmung hatte ihn n er konnte ſich

bilde aus irgendeinem fernen grauen Nebel drangen auf

ihn ein. Wenn er nur erſt da wäre, nur erſt Franziskas
Antlitz wiederſähe!Und weiter Nug es, und immer näher kam er zu

den Wäldern. Schon rumpelte der e zwiſchen dem
Eichenbuſch über harten Heideboden, endlich ſtieg das Dachdes Hauſes vor ihm auf, und er ſah die Wetterfahnen in der

Abendſonne ſchimmern.
Aber dort, was ſeitwärts aus dem Schatten des Waldes

trat, das war ſie ja ſelbſt; ihr helles Kleid, ihr Stroh
ütchen, ganz deutlich hatte er es erkannt. Sie ſchien den
Jagen nicht bemerkt zu haben, denn ſie ſchlug die Richtung

nach dem Hauſe ein; aber er beugte ſich vor und rief über
die Heide: „Franzi! Franzi!“ Da blieb ſie ſtehen,
und als er noch einmal gerufen hatte, wandte ſie ſich
und kam langſam näher. Endlich kkonnte er ihr Ant-
litz ſehen; die Augen ſtanden ſo groß und dunkel über
den blaſſen Wangen; er meinte ſie noch niemals ſo gr

Bevor der Wagen n war er ſchonſehen zu haben.
hinabgeſprungen und ſchloß ſie in bie Arme. „Gott
ſei gedankt!“ rief er und atmete auf, als fiele eine Ber
geslaſt von ſeiner Bruſt; „mir war, als könnt' ich dich
verloren haben

Sie ſagte nur: „Was du für Träume haſt!“

ihre Augen auf den an ihrer Seite ſtehenden Hund ge
fallen. Der hatte die Naſe nach dem Walde ausgeſtreckt,
der Richtung nach, in der Franzi ihn ſoeben verlaſſen

ite, und ſchnoberte immer heftiger in der Luft umher.
aſt mechaniſch griff ihre kleine Hand in das metallne

(Fortſetzung folgt.

Anho sowie alle anderen für panneechew

L Lederwaren lMunele Brauns, G. m. h. H. Huo Gratiabrosoh.

men Be

liegt nicht vor. Wir geben ſie mit Vorbehalt wieder. D. Red.)

men, wird Viktor Kopp, der

Aber u r ihr Kopf an ſeinem Herzen lag, waren

alsband des Tieres. „Laß uns heim, Richard,“ ſagte
ſie haſtig; „und halte den Hund, damit er nicht wie
nenlich nach den Rehen jagt.“

Z. S.
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was unſoziale even des prozentualen Teuerungs
uſchlages.

Von H. in Weißenfels.
Wie immer, ſo wurde auch diesmal bei den Regierungsderhandlungen be Teulerungshilfsaktion die alte und

gerechte Forderung in n mit den Geworlſchufts-
vertreter der Arbeiter, Angeſtellten und Beamlen ver
treten, die Teuerungszuſ läge pleig zu bemeſſen, bezw. nach
unen hin prozentual anzuſteigen. wurde zugleich ge die
unſtnnige, von keinem ſozialen Empfinden velaſtete Beſtim
wüng der Beſoldungsordnung hingewieſen, nach der für alle
Gehaltsſtufen ein gleichmäßiger Prozentſatz zu ge
währen iſt. Woraus die v Tatſache gefolgert werden
muß, daß die Teuerung für die Beamten nicht feigenach Gehaltsgruppen und Stufen rn ſ. ährend
die Beamten der einen Gehaltsgruppe infolge der r
20 000-30 000 Mk. im Jahre mehr ausgeben müſſen un
vom Staate 537 bekommen, haben die Beamten der an-
deren Gruppen ſpeziell der Ünteren, nur 4000-—6000 Mk.
dazu nötig bekommen deshalb auch nur ſoviel erſetzt in Ge
ſtalt der Teuerungszulage, ſo beſtimmt es wenigſtens die
famoſe Beſoldungsor nung. Hat doch wohl ſicher noch nie
mand, am allerwenigſten die Frau des Beamten der nie-
deren Gehaltsgruppen die Erfahrung gemacht, vaß ſie für
ihre Waren beim Kaufmann, Bäcker, Fleiſcher nur
den ſechſten Teit deſſen zu bezahlen braucht, als die Frau
des Beamten der Gehaltsgruppen VIII--ill und Einzel-
gehälter dafür bezahlen muß. Wäre dem aber wirklich ſo,
ſo dürfte die Frau eines r uſw. die Butter nur
mit 3 Mk., das Fleiſch bis 2 Mk., das Brot mit 50 Pfg. zah
len. Dann könnte uns der kraſſe Unterſchied in der
Teuerungszulage aber auch nicht im geringſten ſtören. Da
aber die Teuerung einen jeden Beamten, ob Poſtbote oder
Geh. Poſtrat uſw. gleich trifft, e ich behaupte für den
Beamten der unteren Beſoldungsklaſſen weit empfind-
lich er wirkt, weil das Gehalt entſpr. kleiner iſt und meiſt
die Familie größer, ſo muß mit allen zu Gebote ſtehenden
Mitteln auf eine Aenderung dieſer Beſtimmung in der Be
G hingearbeitet werden. Dieſes iſt und ſolluſge e der Sozialdenmokratiſchen Partei ſein. Sie mu
dafür eintreten, daß den Beamten eine gleichmäßi
Teuerungszulage gewährt wird. Hatte es doch ein Vertreter
der höheren Beamten bei den Regierungsverhandlungen
fertig gebracht, als Anhänger der gleichen progentualen Er-
höhung wie ſie bisher beſteht, eine Erhöhung des
r r auf 1301650 Pro zu fordern. Dasſieht ja auch dieſen Herren ähnlich. Es wurde vem Herrn
aber eine glänzende Abfuhr beſchert, indem ſelbſt der den
Vorſitz führende Miniſterialdirektor erklärte, daß er die
Vertreter des Bundes der höheren Beamten nicht mehr ernſt
nehmen könne. Das war wirklich nicht zuviel geſagt.
Die Regierungsvertreter ſollen uns aber auch nicht mit dem
Einwand kommen, wie es bei den Verhandlungen geſchehen,
däß bei gleichmäßiger Bemeſſung der Teuerungszulagen
eine Abwanderung aller tüchtigen Kräfte in die Jnduſtrie
erfolgen könnte, um für den Staat verhängnisvoll zu wer-
den und ſomit ein Unterſchied ſein müſſe. Dieſem Unter-
ſchied iſt meines Erachtens genügend Rechnung getragen da
dürch, daß die Grundgehälter einſchließlich Ortszulage
zwiſchen 5000 und 40000 Mk. ſich bewegen. Gewiß ſollen
für Leiſtung und Perantwortlichkeit in den Gehältern Un-
terſchiede beſtehen, aber in h nicht, weil diePreiſe der zur Lebensunterhaltung dringendſten Lebens-
mittel und ſonſtige Bedarfsartikel für alle gleich ſind. Wir
Beamten und das ſpeziell die unteren Beamten müſſen den
Urſachen des wirtſchaftlichen Elends nachgehen und werden
dann erkennen, daß mit jedem Tag ſich die Klaſſenunter-
ſchiede zwiſchen den in Luxus und Wohlleben ſchwelgenden
Beſitzenden und den hungernden und darbenden Hand und
Kopfarbeitern nur durch eine vernünftige ſoziale Steuer
und Wirtſchaftspolitik ausgeglichen werden kann. Wir
müſſen aber auch endlich erkennen, daß die Feinde der Volks
wohlfahrt rechts ſtehen, und daß dieſelben ihre Macht
nur durch unſere Dummheit, Läuheit und Jndifferenz auf-
bauen können, indem wir ihnen bei Wahlen und ſonſtigen
Anläſſen die Steigbügel halten. Das müſſen und können wir
vermeiden, wenn wir uns g zuſammen ſchließen und
zwar gewerkſchaftlich, unter Anlehnung an die Arbeiter-
Gewerkſchaften, politiſch, in der Sozialdemokratiſchen Par
tei. Darum hinein in dieſelbe. Werdet Kämpfer! Dann
iſt Euch der Sieg gewiß!

Die Einheitsſchule in Rordamerikg.

Zum Kampf um die Reform unſeres Schulweſens
liefert Genoſſe Witte, Berlin in Nr. 15 der Zeitſchrift „Der
Elternbeirat' wertvolles Material. Er ſchildert dort ſehr
eingehend das Schulweſen Nordamerikas, von dem er ſagt:

Die Schulen Nordamerikas weiſen große Verſchi e-
den heiten auf, da die einzelnen Staaten ihr Schulweſen
ganz ſelbſtätig ordnen. Dennoch hat das nordamerikaniſche
Schulweſen gewiſſe gemeinſchaftliche Züge. Alle Staaten
haben die ſieben- bis achtjährige Grundſchule. Auf
dieſe iſt eine vier- bis fünfjährige Oberſchule aufgebaut
für die geiſtig beſonders veranlagten n und Schüle-
rinnen. Dieſe Oberſchule wird von den Schülern im Alter
von 14 bis 18 Jahren, alſo durchſchnittlich 4 Jahre beſucht.
Viele Fächer gnv gür alle Schüler obligatortiſch. Dazu ge-
hören Engliſch, Bürgerkunde, chichte und Naturlehre.
Die meiſten anderen Fächer aber ſind fakultativ z. B. der
lateiniſche, griechiſche, deutſche, franßöſiſche und ſpaniſche
Sprachunterri eometrie, Algebra, Botanik, Zoologie,Biologie, hof Chemie, Geologie, Aſtronomie, Zivilver-

waltung, Haushaltungskunde, Krankenpflege und die verſhiedenſten Handelsfächer. Von dieſen Unterrichtsfächern

können die Schüler ihren Neigungen entſprechend
eine Auswahl treffen. Daß in Deutſchland die Schüler
der oberen Klaſſen nicht die geringſte Freiheit der Wahl
zwiſchen verſchtedenen Lehrgegenſtänden haben, iſt als
Uebelſtand längſt anerkonnt worden.

Der Unterricht iſt in faſt allen nord amerikaniſchen
Schulen, auch in den Oberſchulen, unentgeltlich. Jnvielen Städten werden auch vie Lernmiktet, a ſogar
Kleidung und Beköſtigung für arme Schüler unen t et geliefert. Hat ein Schüler die achtklaſſige
Grun ſchule durchgemacht, wird er für die weitere Ausbil-
ung für geeignet gehalten, ſo wird er, falls die Eltern

nicht die Mittel beſitzen und an ſeinem Wohnorte
keine Oberſchule vorhanden iſt, auf Koſten des Staates
auf der Oberſchule eines anderen Ortes weiter e
Die für die Unterhaltung der gpies nötigen Mittel werden
meiſt durch eine iſteuer aufgebracht.

Die Schulen Nordamerikas ſind nicht nur in ſozialer,
ſondern auch in religiöſer Beziehung Einheitsſchulen.
Konfeſſioneller Religionsunterricht wird in ihnen nicht

erteilt. Die weltliche Schule wurde ſchon im
uerſt in New Vork eingeführt. Von da aus hat ſie ihren
iegeszug durch alle Staaten Nordamerikas gemacht. Jn

fo Schulen finden noch religiöſe Uebungen ohne kon
eſſionellen Charakter ſtatt. Dabei werden beiſpiels

weiſe beſonders ausgewählte Bibelſtellen vorgeleſen. Einige
taaten aber, wie Waſhington, Jdaho, Wisconſis, verbietenjede Bibelſtunde. 9 üiha und Revada wird ſogar

der Gebrauch der Bibel in der Schule von den Staatsgerichts-
höfen alſs geſetzwidrig unt aAber noch in anderer v ehung ſind die nordamerika-

niſchen Schulen Einheitsſchulen. Es gibt zwar noch Knaben-
und Mädchenſchulen, aber ihre Zahl iſt ſehr gering. Bei
weitem die meiſten Schulen ſtehen beiden Geſchlech-
tern offen. Jin Jahre 1908 wurden z. B. in den Ober-
ſchulen 21572 Knaben und 22 824 Mädchen in getrennten
Klaſſen, aber 736 000 Knaben und Mädchen gemeinſam
unterrichtet. Auch vie Lehrer und Lehrerinnen ſind voll
ſtändig Die Zahl der iſt ſogargrößer als die der Lehrer. Vor etwa zehn Jahren ſtanden
413 000 Lehrerinnen (79 Prozent) nur 110 000 Lehrern
(21 Prozent reeſe wen C etagen aus der Geſchichte der nord
amerikaniſchen Schulen ſollte allen Freunden der Ein-
hettsſchule Veranlaſſung geben, im Kampf um dieſes
s nicht zu erlahmen. Auf die

i a muß bei den kommenden Kämpfen um die
deutſche Einheitsſchule immer wieder hingewieſen werden.

3SA—)
Parteingchrichten.

Zum Patteitag.
Der Hauptausſchuß für den ſozialdemokratiſchen Parteitag in

Görlitz bittet uns um Veröffentlichung der nachſtehenden Zeilen.
Am 3. September tagte der Hauptausſchuß des Parteitages und
legte das Programm in ſeinen Grundriſſen fen. u. s
lokal wird eine beſondere Poſt eingerichtet, desgleichen eine

r mit 9 Apparaten, um allen Anforderungen der
elegierten und den Vertretern der Preſſe gerecht zu werden. Bis

jetzt ſind rund 500 Delegierte angemeldet und außerdem aus demeher Agitationsbezirk 600 Saſte Von letzteren wird auch ein

erheblicher Teil die ganze Woche hindurch den Verhandlungen, die
drrihee ſehr ſein werden, beiwohnen. Die Frage
der Unterbringung aller Teilnehmer iſt bisher zur Zufriedenheit

elöſt. Trotz der vielen Anmeldungen ſtehen noch eine Anzahl
rivatlogis zur Verfügung. Die des Parteitages er-

a Sonntag, den 18. September, nachmittags 5 Uhr. Sie wird
unter Mitwirkung der 180 Mann ſtarken Arbeiter-Sängerver-
einigung und des Geſangvereins „Gutenberg“ vor ſich gehen, des
gleichen mit einigen Orgelvorträgen und Rezitationen. Den
n des Abends werden Begrüßungsanſprachen und die

re r

eſtſetzung der Tagesordnung bilden. Sonntag früh werden die
chon anweſenden Teilnehmer mit der Stadt bekannt gemacht.

Es finden eine T hl Führungen durch orts- und geſchichts-
kundige Perſonen ſtatt. Die Dar harre Da früh dürften
um 9 oder 10 Uhr beginnen. Am Dienstag abend iſt künſt-
leriſches Konzert und Unterhaltungsabend vorgeſehen. Mitt-
c wird der Genoſſe Oberbürgermeiſter Scheidemann in der
Stadthalle in öffentlicher Verſammlung ſprechen. Für die Dele-
Feier iſt auch eine Kahnfahrt mit Fackelbeleuchtung auf der

eiße vorgeſehen. Der Donnerstagnachmittag iſt verhandli
frei und findet gemeinſamer Ausflug nach der Landeskrone ſtatt.
Am Aben
eine ganz beſondere Veranſtaltung ſtattfinden. Freitag abend
wird eine Opernvorſtellung im Stabitheater pen. Zur Auf-
führung gelangen die luſtigen Weiber von Windſor. Am Sonn-
abend nach Schluß der Tanns fo bei vengeonder Beteiligung
eine Fahrt nach Oibyn und die Zittauer Berge ſtattfinden. Alles
Ausführliche wird rechtzeitig bekanntgegeben. Während der
Dauer der Tagung wird der Bahnhofsvorplatz und der Stadt
alleneingang geſchmückt ſein. Vom Hauptausſchuß wird ein
ührer Jprg Görlitz herausgegeben. Jn ihm wird unter anderem

ein Stück Geſchichte von Görlitz zu finden ſein, desgleichen eine
ehe e r aus der Görlitzer Partei und Arbeiter

wegung. Für parteigenöſſiſche Briefmarkenſammler teilt der
Hauptausſchuß mit, daß die Freimarken aller während der Partei
tagswoche im Tagungslokal aufgegebenen Poſtſachen mit einem
beſonderen Stempel entwertet werden. Dieſer trägt die Jnſchrift:
„Görlitz, Datum, Sozialdemokratiſcher Parteitag“. Wer an ſolchen
Marken Gefallen hat, ſende den Betrag für im Höchſtfalle 15
gewünſchte Marken per Poſtanweiſung oder die Marken ſelbſt per
eingeſchriebenen Brief zuzüglich 3 Mark Unkoſten an den Haupt
ausſchuß des Parteitages, Redakteur Wilhelm Baumgart, Görlitz,Luiſenſtraße 8. Der ſpaleſte Termin für die Einſendung it der
21. September. Eventuelle Einſendungen ſind durch das Stich-
wort „Stempel“ kenntlich zu machen.

Abs. Gen. Reißhaus f. Aus Erfurt erhalten wir die Nach
richt, daß der Genoſſe, Reichstagsabgeordneter Paul Reiß haus.in Schwarzburg, wo er zur Erhelans weilte, im 66. Lebensjahre
plötzlich infolge Gehirnſchlages geſtorben iſt. Mit Reißhaus iſt
wieder einer von der äl teſten Garde dahingegangen. Geboren
am 29. 9. 1855 in Burg bei Magdeburg, on ſich in jungen
Jahren bereits 1874 der Sozialdemokratiſchen rtei an, der er
ein mutiger Kämpfer und Streiter werden ſollte. Das Sozialiſten
geſetz ging auch an ihm nicht ſpurlos vorüber. Auf Grund dieſes
Bismarckſchen Schandgeſetzes wurde er 1880 aus Berlin aus gewieſen.
eänre war Mitbegründer des Schneiderverbandes und langeGeschäftsführer dieſes Verbandes. Dem Reichstag gehörte Reſ-

haus von 1893-1906 und von 1912 bis zur Verfaſſunggebenden
ar an und vertrat den Wahlkreis S.-Meiningen
2 (Sonneberg--Saalfeld). Jn der Verfaſſunggebenden Rational-
verſammlung vertrat er dann den Kreis 36 (Thüringen) und
wurde bei den vorjährigen Reichstagwahlen an dritter Stelle
wiedergewählt. An die Stelle des Genoſſen Reißhaus wird die
Genoſſin Minna Eichler aus Eiſenberg, die bereits der
Verfaſſunggebenden Nationalverſammlung angehörte. nachrücken.

Aus (lllet Well
Waffenfunde in der Höhle des r Mörders. Aus Jena

wird gedrahtet: Auf dem gern ſtück des durch Selbſtmord
aus dem Leben geſchiedenen Maſſenmörders Wenzel hat die
Polizei bei weiteren Nachforſchungen ein ſchweres Maſchinen-
gewehr, 30 Seitengewehre und mehrere Handgranaten aus-
gegraben. Auch die Mordſtelle iſt in dem Jenſigberg aufgefunden
worden. Ein in den Berg hineingetriebenes Gewölbe war durch
eine Gartenbude verdeckt. Der Zugang zum Gewöslbe befand ſich
am Boden und war ſo eng, daß man nur hindurchkriegen konnte.
Wie die Unterſuchung des Gewölbes ergab, hatten dort die Er-
mordeten ihr Ende gefunden.

Eine Tragödie Jn der Gemeinde Höhlinghauſen erwürgte
der Bergmann Linne mann ſeine Frau und verletzte ſich ſelbſt
z Der Bergmann Karba, der mit Frau Linnemann einiebesverhältnis gehabt hat, chot fich eine Kugel in den Kopf.
Die beiden Männer wurden ledensgefährlich verletzt ins Kranken-
haus eingeliefert.

Flugzeugadſturz. Geſtern abend ſtürzte ein Flugzeug der Linie
traßburg ab. Die vier Jnſaſſen wurden getötet. Der

Provin und Umgegen.
Moderne Getreidepreiſe.

Unſer Mitarbeiter ſchreibt uns:
Wie wir in der FreitagsNummer berichteten, teilte uns die

Firma Brandenſtein Co., Halle, mit, daß unſere Notiz in
Nr. 202, wo wir daß dem Gutsbeſitzer Schneider 275 M.
für den Zentner Weizen geboten wurden, inſofern nicht zutrifft,
als nur 210 M. v8 Zentner gezahlt wurden. Hierzu wird uns
nachträglich aus Osmünde beri tet, daß behauptet worden iſt,
die Firma Brandenſtein habe in Osmünde Weizen geſucht und 275
Mark für den geboten. Das iſt auch durchaus zutreffend.
Das Angebot iſt Wien der Firma telephoniſch gemacht worden.
Daß es gerade dem Gutsbeſitzer Schneider gemacht worden iſt,
r wir gar nicht behauptet. Es hätte zur Klärung viel mehr
eigetragen, wenn die Firma Brandenſtein ſich darüber aus-

gelaſſen hätte, weshalb der Osmünder Weizen die weite Reiſe
ausgerechnet nach Mannheim Vis-a-vis dem beſetzten Gebiete
antreten mußte. Alſo „nur“ 210 M. pro Zentner hat der Guts
beſitzer Schneider bekommen. Rechnen wir einmal nach. Geerntet
ſind mindeſtens 15 Zentner Weizen pro Morgen. Davon abzu
liefern 3 Zentner 3 1165 Mart 345 M.12 Zentner verkauft für „nur“ 210 Mark 2520 M
Stroh pro Morgen 12 Zentner. Davon die Hälfte ver
kauft. Der Preis iſt in Osmünde 26 M. für den Zent-

ner, oder Einnahme 312 M
zuſammen 3177 M.

Laut Landbundsrechnung ſollen die geſamten Unkoſten o m
pro Morgen betragen

Reingewinn 2241 M.
pro Morgen, nicht etwa von der ganzen Wirtſchaft. Aber für die
Steuerveranlagungen ſollen die Landwirte nach dem Rate des
Landbundes ein Reinertrag von 60 M. pro Morgen angzeben.

Wie uns Herr Brandenſtein perſönlich mitteilt, iſt er Auf
käufer im Auftrage der großen Mannheimer Mühlen.

Auch Demokraten.
Aus Liebenwerda ſchreibt man uns: Man rühmt ge-

wöhnlich den Demokraten wegen ihrer bekannten Drehſcheiben-
politik, in der ſie ſich, als Ganzes wie im einzelnen, ſeit den
Reichstagswahlen 1920 gefallen, mit Recht keine allzugroße
Charakterſeſtigkeit nach. Natürlich beſtehen auch hier wie
überall anerkennenswerte Ausnahmen. Und wenn man
einmal abgeſehen von dieſen Ausnahmen von der Ein
ſtellung der Demokraten bei verſchiedenen Anläſſen auch be-
reits alles Mögliche gewöhnt iſt, ſo iſt das Verhalten des
Vorſitzenden der Ortsgruppe Liebenwerda der deutſch-demo-
kratiſchen Partei anläßlich der geplanten republikaniſchen De
monſtration der drei Regierungsparteien in Liebenwerda an
geſichts der Tatſache einer Regierungskoalition der D. D. P.
und S. P. D. im Reiche ein Skandal fondergleichen und ſo
bezeichnend für den Bekennermut zur Republik und Demokratie
dieſer AuchDemokraten, daß es erforderlich erſcheint, ihm ein
mal eine kritiſche Würdigung zuteil werden zu laſſen.

Als ſich zwei Vorſtandsmitglieder der S. P. D. mit dieſem
Vorſitzenden der D. D. P. in Verbindung ſetzten, mit ihm
zum Zweck einer gemeinſamen Kundgebung Rückſprache zu
nehmen, war dieſer ſichtlich beſtürzt und meinte nach vielem
hin und her, daß es ſeiner Anſicht nach nicht zweckmäßig fei,

witz-Altenburger Kohlenreviers

ſeine inneren Gefühle ſo offen zur Schau zu tragen. Daß
dieſer Mann bei einem offenen und allzuoffenen Zur-Schau-nach eingetretener daten wird auf dem Bergkegel Tragen innerer Gefühle im Kriegerverein nicht das Geringſte

findet, ſei nur nebenbei bemerkt. Schließlich erklärte der
Mann, weil er, um aus dieſer peinlichen Situativn einiger-
maßen hevauszukommen, ſcheinbar nur diefen fadenſcheinigen
Ausweg wußte, mit dem 2. Vorſitzenden Rückſprache zu neh-
men, da er ſich am fraglichen Tage auf Reiſen befinde.

mit einer hervorzuhebenden Ausnahme bei der De-
monſtration durch Abweſenheit glänzten. Am Abend des
Demonſtrationstages ſprach der merkwürdig ſchnell von der
Reiſe zurückgekehrte Vorſitzende der D. D. P. in einem Ke-
gelklub endlich ſeine wahre Anſicht über die Notwendigkelt des
Zufammenſchluſſes aller Republikaner zum Schutze der Ver
faſſung aus: „Jn der Politik gemeinſam, aber nicht gemeinſam
im Unfug.“ Wir wenden uns jetzt an alle wahrhaft
ehrlichen Demokraten Liebenwerdas und fragen ſie, ob ſie
es fernerhin mit ihrer Ueberzeugung vereinbaren können,
einen Mann an ihrer Spitze zu haben, der in der ernſteſten
Stunde des Vaterlandes den Ausdruck des Willens aller Re-
publikaner zur Republik, das feſte Zuſammenſtehen aller
ordnungsliebenden und aufbaubereiten Elemente aus Bür-
gertum und Arbeiterſchaft, das gemeinſame Gelübde der Treue
zur vom Volke gewählten Regierung als Unfug bezeichnete
Wir fragen ſie, ob ſie es weiterhin dulden werdek, daß die
großen Gedanken der Demokratie und Freiheit von kleinen
Geiſtern in dem Augenblick, der eine offene Tat erheiſcht,
verleugnet und zur Farce herabgezerrt werden? Und wir
fragen ſie, ob ſie noch immer bereit ſind, durch dieſe Leute
ihrer Partei eine Diskreditierung der Demokratie zuzulaſſen,
die unſer Vaterland in neues Unglück ſtürzen muß. Es
iſt keine Zeit zu Halbheitenz; jetzt gilt nur der
feſte Wille, das feſte Wort. Entweder oder. Aber reiner
Tiſch muß ſein ſo wder ſo. Wir müſſen ſehen, wie
es um uns ſteht. Spiegelfechterei iſt in dieſer Stunde ein
Verbrechen. Wahrhafte Demokraten Liebenwerdas, Jhr
habt das Wort!
Bergarbeiterkonferenz des Zeitz-Weizenfels-Meuſelwitz-Alie

burger Braunkohlenreviers.
Am 4. September fand in Zeitz eine Konferenz der Be-

triebsobleute und Vertrauensleute des Zeitz-Weißenfels-Meuſel-
tatt. Genoſſe Weickardt

berichtete über die bisher in Berlin geführten Verhandlungen
über die Lohnforderungen der Bergarbeiter. Die Arbeitgeber
haben bewilligt für männliche Arbeiter über 18 Jahre pro
Schicht 7,50 Mark, für jugendliche und weibliche Arbeiter
3,50 Mark. Dieſe Zuſage ſei erſt durch ein Ultimatum er-
zwungen worden. Nach ſehr lebhafter Debatte wurde fol-
gende Entſchließung angenommen:

Die heute in Zeitz tagende Konferenz der Betriebsobleute

und Vertrauensleute des l tburger Reviers fordern von der Verbandsleitung ſtriktes Feſt
halten an der Forderung von 12 Mark pro Schicht, welche
hinſichtlich der jehzt Teuerung nicht zu hoch ge-
griffen iſt, ſowie nach an nicht (wie vorgeſehen) vom
1. September, ſondern vom 15. Auguſt an. Sollte die For-
derunz von den Unternehmern nicht anerkannt werden, ſo
ſind die Belegſchakten gewillt, ihre gerechten Forderungen
durch einen Kampf durchzudrücken. Auch ſoll der Manteltarif
gekündigt werden, um dem rücſichtsloſen Treiben der Unter-
nehmer in bezug auf Auslegung des Tarifs ein Ende zu
machen, denn die Zuſtände auf den Gruben ſind unhaltbar ge-
worden.

Jm Schlußwort ermahnte Genoſſe Weickardt die Kame-risgthe iſt ſchwerverletzt ins Hoſoital gebracht worden,
wo er beim

Eintreffen verſchied. raden Diſziplin zu halten und nicht vorzeit loszuſchlagen.

Seine „Rückſprache“ hatte das Ergebnis, daß alle Tenokraten
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Sperzialität:
Prima Panzer-Fern-

Chromleder

anerkannt erstklaseigFussballstiefel, Jungmann-Hüllen,
Jugendstiefel, Gummi-Blasen, pa.,
Rennschuhe, Fausthbälle
dauerhaft, billig. Scnſeuderbälle

Dress. Hosen, Stutzen,
Schienbein- und

RKntfeschützer,

J. Schärer bie,
Gr. Ulrichstrasse 40, I,Eingang Kaulenberg.

Hockey-stöcke usW. Solide Ware Preisliste frel.

Fussbälle.

(chromlohgare Gerbung)

Berg's
Keine Wanze mehr.

„Nicoda al Nestiose Bruwernichtung.

Kammerjäger
Radikohtmittel

Erfolg verblüffend. Kinderl. anzuw. Dankschreib.
v. überall.
lit.
Berlin 67

Doppelpack. T.
Königgrätzer Str. 49.

Verkauf Karl Kuhnt,Ulrichstr. 51, sonst portofrei bei Nicodaalwerk,

für Wiederverkäufer

Schuhwaren aller Art
in prima Qualität. Große Auswahl.

Preiſe. Verſand nach auswärts prompt.
Billige

H. Webet, Shunvaren engro,
Gr. Steinſteaſe 48 (Ecke Wuchererſtraße)

Tel. 4905

5o e h t Svpapst, Kaiser2 h

Sozialdemokratie
in ihren Friedensbemühunqen

im Sommer 1917.
Von

Philipp Scheidemann.
Preis 5. Mark.

Buchhandlung Volksstimme.
Grosse Ulrichstrasse 27.

m

Stück 15.00 9.50

Breite Binder
Stück 14.50 9.50

Kl. Berlin 2
Eing. Sternſtraße.

Vereins-Anzeiger
zur

Bekanntgabe ſämtlicher Veranſtaltungen

der Sozialdem. Partei,
Bezirksverband Halle. Harz 42/44. Fernruf 6900.
Ferner für die dem Allgem. deutſch Gewerkſchafts-
bunde angeſch oſſenen Gewerkſchaften ſowie der
auf dem Boden der Abbeiterbewegung ſtehenden

geſelligen Bereine.

9 litzſch. r den 8. Sept., abendse Uhr. im „Bismarck“ Cafe) Mit-itederverſaueniung. Tagesordnung Der
Bericht der Stadtverordnetenfraktion über den
Konflikt im Stadtparlament. Sämtliche Partei
mitalieder müſſen u dieſer wichtigen Verſammlung

erſcheinen. Der Vorſtand.
di Donnerstag. den 8. Sept. abends 8 Uhr.em im „Geſellſchaftshaus“ Mitgliederver-

ſammlung. Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt
dringend notwendig.

Der Vorſtand.
h Donnerstag, abends 8 Uhr. imFalken erg. Preußiſchen Hof“ Mitglieder

verſammlung. Wichtige Tagesordnung. Jedes
Parteimitglied muß erſcheinen.

billige Regattes

Dauerwärche Vertrieb

Eine Treppe.

Donnerstag, den 8. Sept., abends 8 Uhr,Helfta. im Gaſthof „Zur Sonne Mitglieder-
verſammlung der z PD. Tagesordnung l. Poli-
tiſche Lage, Gen. Müller- Eisleben. 2. Bezirks-
parte tag. 3. Jugendſommerfeſt. 4. Die Lage in
der Kreisverwaltung. 5. Verſchiedenes. Fällige
Beiträge können bezahlt werden. Erſche nen aller

iſt Pflicht. Der Vorſtand.Donnerstag, den 8. Sept., adendsKönnern. 8 Uhr. beim Genoſſen Starke. Mit

gliederverſammlung. Das Erſcheinen aller
Genoſſen und Genoſſinnen iſt dringend erforder

lich. Der Vorſtand.Merſeburg. Ortsverein SPD. Auf Beſchluß
der Funktionäre findet die Mit

gliederverſammlung nicht Donnerstag, den
8. Sept. ſondern Donnerstag, den 15. Sept.
ſtatt. Dieſes den Mitgliedern zur Beachtung.

Der rſt aus
ißi Freitag, den 9. Sept., abendszwei g. 8 Uhr, beim Gaſtwirt Schröter

Mitgliederverſammlung des So ialdemokrat.
Vereins. Alle Genoſſinnen und Genoſſen ſind
hierzu eingeladen.

Der Vorſtand.

neneDas Wunder der Filmtechnik!

Der Sensationserfolg in Berlinedie Nacht ohne Morgen

6 Akte nach dem gleichnamigen Roman von Paul
Rosenhain mit Eugen Klöpfer, Hannli Weise,

Albert Stetnrück

Hans Mierendortf

Ab Freitag, den 9. Sept. im

leipziqerstfrasse 88
Achten Sie auf das morgige Inserat!

Der grobe Gloria-Film der Ufa!

Grit Hegesa

Der Lieblin
Kinobesucher!

gGSunnarToinaes
in seinem neuen grossen

Film in 5 Akten

Kturwüut des bebens!

Ab Freitag, d. 9. Sept., im

Alte Promenade lIlao
Achten Sie auf das morgige nserat!

8 e e r e8 9 e 4 3
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Donnerstag, d. 8. Sept.enAnfg. 6*., Ed. 10*/, Uhr

Die Walküre
von Richard Wegaer.

FreitoDie Raußer.

Fine gute Uhreinen zuverläs-
sigen Wecker
e W von40 M. eineschöne Reue,
Ring. Brosche,
Armband usw.

r best. u. dill. b.
rmacher-meister I. Schindler,
Kl. Ulrichstr. 35.
Grosse Auswahl in

enheltskàäufen
billigen Preisen,.

o Beleidi enLöbelt m S

nes nene
jn allen Räumen der Jaalschlossbrauere] und des „Zoologischen Garten nebst Heubauten.

Täglich Konzert.

Kochkunst-, Hotel und Gastwirtefach-Ausstellung

verbunden mit Arfikeln verwandter Gewerbe,
veronstaltet vom Verein der Gostwirfe von Halle a. d. S. und Umgegend

J

vom 10. bis einschl. 18. September d. J. in Halle a. d. S.
z
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MITTELDEUTS CHF
1

bHochinteresant, lehrreich für jedermann

—GGonmaeeDauerhafte
bNetaschen

in prima Leder
u

allen Preislagen
sehr preiswert

Hugo Krasemann,

Lederwaren-Spezial-
Geschäkt

G Schmeerstr. 19.
1

vuszchneiden u. aufvewahren

A L L E N
i Prauen
im Ver-u Todsic er
helfen meine gänzlich
neuen Spezialpräparate,
bei Ausbleibender monatlich Regel

Erfolg selbst in den hart-
näckigstenFällen schon inb Stunden

Viele dankbare Frauen
erinnern sich meiner.
Schreiben Sie sofort, w.e
lange Sie klagen an

Nora Feldmann,
Krankenbehandler. n

Hamburg 3,
Peterstreaße 67.

Peoaraturen
an Uhren

Gold und
et Silberwaren.

owe
Schmuck ſach.
übernimmt ber

ſolid. Ausführ. zu normalen
Vreiſen H. Lerner,

Uhre a- Reparatur Werhkſtatt

n I IBei Limlkäufſfen
bitten wir unsere Parteigenossen und Leser sich stets auf die

Inserate in der „Volksstimme“ zu beziehen.

Gruße Steinſtraße 85.
(gegenſüber Barfüßerſtraße.

inn
kcme halbe J 405

ßotfüehse 375

Mlaskafüchse ysh
Sommerpreis jetzt

tSilderfüchse 975
Sommerpreis jetzt
Ferner: Kreuzfüchse,
echte Mongolen, und
zobelfüchse, Skunks
Marder, Nerz, Seal,
Perslaner, Opossum

Pelzhaus
Rosenberg

Halle (S.),
Gr. Ulrichstroße 6--8.
Haus olimer. ITreppe.

Mk. 15. Fahrtver-
gütungkf. auswärtige
Kunden bei binkauf
von Mk. 300.-- an.

in beſſer friedensqualitöt
Wieder erhältlich.

Mon Verlonqe Dosen mit
eingelegtem Zerrel

„Ffriedensware“
5

Rud.P ſſersteller o Melle H.

Der Frauen Hausſſhatz
ein Jahrbuch für die Frauen und Mädchen des Proletariats

Die Herausgeberin dieſes anſprechend und geſchmackvoll
illuſtrierten Almanachs, die Genoſſin Wilhelmine Kähler,
hat in dieſem Almanach ein Buch geſchaffen, deſſen Fehlen
ſchon lange, namentlich in den Kreiſen der ſozialdemokratiſch
gewerkſchaftlich und genoſſenſehaſtlich organiſierten Frauen,
ſchmerzlich empfunden wurde. Nun iſt dieſes Buch da. Sein
reich gegliederter Jnhalt, der ſo ziemlich alle wichtigen Er-
ſcheinungen unſerer bewegten Gegenwart zu erfaſſen beſtrebt
iſt, wird ſelbſt verwöhnten Anforderungen gerecht werden
Aus dieſem Jnhalt heben wir unter anderm die folge dem Beiträge heroor:

Das Wahlrecht der Frau. Auguſt Bebel. Die
Frauen und der Friede Haſt Du niemals Heim
weh? Jhr Leben war Liebe. Frauen in der
Gewerkſchaftsbewegung. Mütter und Arbeiter
jugend Die Frau als Staatsbürgerin. Die
Volksfürſorge Vom Arbeiterinnenſchutz. Die
Verſorgung der Kriegshinterbliebenen. Der Er-
löſungsgedanke im Sozialismus Neue Haushalt-
formen. Der gute Geſchmack im Hauſe. Gute
und ſchlechte Bücher. Ferner gute uliteratur; Rovellen, Sprüche, Gedichte uſw

Preis Mark 8.

Buchhandlung der Vollsſtimme, Gr. Ulrichſtr.

Verdingung.
Der Kartoffelbedarf der Schutzpolizei der Stadt Halle für
die Zeit vom I. November 1921 bis 31. Oktober 1922 etwa
3500 Ctr. ſoll auf dem Wege der öffentlichen Ausſchreibung
vergeben werden. Die Bedingungen liegen bei dem Ve.
waltung samt der Schutzpolizei Halle, Reilkaſerne. Zimmer 934
b oder können gegen eine Gebühr von 3, Mk. erworben
werden.

Stark radiumholtige Sol-
quelle, natürl. Sehmiede-
berger Moorbäder und alle

medlzinischen Bäder.
Restauration mit schönen

sonniven Garten.
Robert-Franz-Str. 10.

Telephon 2640.
Das Verwaltungsamt der

Schugpolizei Halle.

Solbad fürstenta

gebr..

verkauft

VNansportyurte, ledertreibriemenadfälle,

für Pantoffelfabrikation ſowie ſonſtige Ledere
abfälle in großen Mengen und Lederklappen von Sätteln

preiswert
J. Sternlicht, Alter Markt 11, Telephon 1388.

V

II

1 Arbeiterin für Apothebe
na auswärts.

12 Aufwartungen.
19 Dienſtmädchen für hier

und auswärts.
9 Diennmädchen für Gaſt

wirtſchaften.

2 für Güter.1 Kindertſräulein.
1 Kindermädchen fürs Gut.
1 Küchenmädch. fürs Hotel.
4 Wamſells für Güter.

e

Wir empfehlen zum Kbonnement

Die Keue Zeit
Wochenſchrift

der Deutſchen Sozialdemokratie
9 Preis für das Heft M. t. 50

Jeder Parteigenoſſe, der ſich um die Ent
wicklung und Klärung der Partei

intereſſen kümmert, ſollte auch
Leſer der Neuen Zeit ſein

Beſtellungen wer“en von der Expedition dieſeslattes owee von ſämtlichen Kolporteuren

entgegengenommen

wwn

Arbeitsamt Eisleben.
Es werden geſu1 Stubenw ädchen f. ein

herrſchaft.
1 Wirtſchofterin füri ans an ab
1 Wirtſchafterin f. Landwirt

10 Arbeiter.
4 Dachdecker.
6 Friſeure.
3 Klempner.
5 Sch iede.

22 Mädchen für Haus und
Stallarbeit.

Stellen

6 Schneider.
2 Sattler und Polſterer.

finden.

Maurerstellt ein
J. C. Möbus, Baugeschoft,

Ammendorf.

Maurer
J

für hieſige Bauſtellen ſucht

Otto Elste,
Maurermeiſter.
Charlottenſtraße 20

Hausardelterinrnen

auf Glocken und Fächer
gesucht.

Gebr. Ohmann,
Dessauerstr. S.

Tüchtige perfekte

Köchin
b. hohem Gehalt möglichst

sofort gesucht.
frau Gertrud Schultz,

Lafontainestr. 33.

Große Wäſche
Drehrolie

in gutem Betriebe ſofort zu
verkaufen.
F. Wagner, Halle a. S..

Königſtr. 15, Eckladen.

Kaufgeſuche
J— —«J-W»[-—-

Alle Sorten
Häute, folle,

Pole, fie e

Zu verkanfen

2 Fiſcherplan 3.

1 Stehpult
neu oder gebraucht, zu kaul

geſucht.

Verlag Voſksstimme,

Vermiſchtes
lederausschuitt

billiaſte Preiſe,
Schuh-Creme,
Schäfte
beſte Qualität,

Gummi-Absätz e.
f. Noah, leluloenn. l

Ecke Gr andberg

(Café Zorn gegenüber.)

von Univ.-Profelloren
Abrotfahn u. 6.Ra druca

Wichtig
für Eheleute, Aerate
A und Hebammen!

Preis M. 2.50

bachhantlun Volkstmme,
Gr. Ulrichstrahbe 27.

usſkinstrumente

kaufen zu Höchſtpreiſen en
rois tie C e
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Halle, Mittwoch, 7. September 1921.
er

Vcarte)- Angelegenheiten

jſegialiſten. Heute abend 8 Uhr in Wilsdorfs „Geſell
Gaftshaus“ Zuſammenkunft. Vortrag über: Einführung
in das Bankweſen“. Recht ſtarke Beteiligung wird er
dort le innen und Genoſſen, die an der jung-v eits gemeinſchaft teilnehmen wollen, werden gehen heute abend ſtattfindenden letzten Beſprechungen

zt zu erſcheinen. rend. Muſikgruppe. Heuts abend von 8 bis 10 Uhr
em. Alle Muſikanten müſſen erſcheinen.

22127 n Der Vorſtand.J vauliſcher Gewerkſchafts- und Vereinskalender.
Deutſcher Metallarbeiterverband.

i Ortsgruppe Halle a. S.
Die h n der Unterſtützungen an die am Streik be

r ollegen findet wie folgt im Verbandsbüro,
att:Suchſtäbe A bis J Mittwoch nachmittag von 3 bis 6 Uhr,

jſtabe K bis R Donnerstag nachmittag von 3 bis 6 Uhr,
ſtabe S bis Z Freitag nachmittag von 3 bis 6 Uhr.
Ammendorf und Umgegend erfolgt die Auszahlung am

Freitag nachmittag von 3 bis 6 Uhr ebenfalls Harz 42/44.
Um eine ſchnelle Abfertigung zu erreichen, werden die Kollegen

die Zeit innezuhalten. Die Verbandsleitung.

Halle und öoullreizorte.

Halle, 7. September 1921.

die Annahme des Sch'edsſpruchs durch die
Relallarbeiter.

Der Schiedsſwruch des Schlichtungsausſchuſſes für Halle, den
wir anſchließend veröffentlichen, wurde in der geſtrigen Metall
arbeiterverſammlung mit 1821 gegen 1356 Stimmen angenommen.
In Weißenfels ſtimmten 250 für und 71 gegen Annahme.

Der Streik iſt ſomit beigelegt. Heute früh ſoll in allen Be
rieben die Arbeit wieder aufgenommen werden.

Schiedsſpruch
für die Metallinduſtrie in Halle- Merſeburg und

Weißenfels.
Halle a. S., 5. September.

J. Der Lohn für Facharbeiter wird wie folgt feſtgeſetzt:
Bisheriger Lohn

einſchl.
Teurnnoszulag e

1. Mindeſtlohn: die Stunde verh. led.a) für Arbeiter unter 19 ren 3,80 Mk. 33,10b) für Arbeiter von 19-21 e 430 3,50
c) für Arbeiter von 21-24 ren 5,40 4,40 4,20

r Arbeiter über 24 Jahre 600 4,90 4,70
z. Arbeiter über 24 Jahre, die jetzt über 5,70 M. die

Stunde im Zeitlohn verdienen, erhalten 30 Pfg. Zulage,
jedoch nicht über 6,90 Mk. Stundenlohn.

3. Diejenigen Arbeiter, welche zurzeit einen höheren Zeit
lohn als 6,90 M. die Stunde haben, behalten ihren bis
herigen Lohn.

H. Der Lohn für Ausgelernte wird wie folgt fggest:
isher:

1. Mindeſtlohn: die Stunde verh. led.2) für Arbeiter von 18--19 en 3,55 Mk.
b) für Arbeiter von 19-21 ren 4,05 S
c) für Arbeiter von 21--24 Jahren 5,10 45,15 3,95

Arbeiter über 24 Jahre 5,70 (4565 4,45
2 e angelernten Arbeiter über 24 Jahre, welche jetzt

über 5,40 M. die Stunde im Zeitlohn verdienen, erhal
ten 30 Pfg. Zulage die Stunde.

M. Der Mindeſtlohn für Un gelernte wird wie re ler
sher:geſetz

die Stunde verh. led.
3 Arbeiter von 18-19 ren 3,30 Mk. 2,70
b) für Arbeiter von 19-21 ren 3,80 3,10
c) für Arbeiter von 21-24 ren 4,80 3,90 3,70

r Arbeiter über 24 Jahre 5,40 4,40 4,20
ungelernten Arbeiter über 24 Jahre, welche jetzt

über 5,10 M. die Stunde verdienen, erhalten 30 Pfg.
ge die Stunde

RMindeſtlohn für Jugendliche wird wie folgt feſtgeſetzt:
die Stunde

die Stunde Bisher:

W. Der

4) für Arbeiter von 15-16 hren 1,85 Mk. 1,50
Arbeiter von 16--17 Jahren 2,15 1,75

c) für Arbeiter von 1718 ren 2,45 2,00
V. Der Mindeſtlohn für Arbeiterinnen wird wie folgt feſtgeſetzt:

1. Angelernte erhalten: bisher:von 15--16 Jahren 1,45 Mk. die Stunde 1,20

7 39 t e e 95 d7 9 2,25 5 1,85w 2 2 2,50 99 2,052 2 2 25 15 2 55 31
e r 2552. Ungelernte erhalten:

3 von 15--16 Jahren 1,45 Mk. die Stunde 1,20

b) 16--17 1,70 1,40J 17-18 2 1,85 2 2 1,5018-19 7 2,15 55 2 1,75e) 19-20 2,40 v 1,957 20-21 2 2,50 2 2,052 2 2,75 7 2,25m. 5 Se n 24 gaßi 2,45Lehrlinge ſollen erhalten:
2) im erſten Lehrjahre 0,40 Mk. die Stunde 0,25

b) iten 0,75 0,50e) dritten 125 v 0,75d) vierten v 1,001,75
Die Former- und Keſſelſchmiedekehrlinge erhalten 20
i die Stunde mehr, bisher 10 Pfg. mehr.

VI. Als Teuerungszulage erhalien:

3 Ledige 30 Pfg. die Stunded) Verheiratete 70Jugendliche erhalten die Hälfte dieſer Sätze;
Arbeiterinnen erhalten dieſelben Sätze wie die Arbeiter
als Jugendliche die Hälfte, ſonſt wie a) und d).

rlinge erhalten keine Teuerungszulage.
V. Der hn der Stücklohnarbeiter wird wie bisher auf der

Lohngrundlage: 4,00 M. Mindeſtlohn und 15 Prozent er
et. Zu dem ſo errechneten Verdienſt tritt die bisherige

Teuerungszulage
von 70 Pfg. für Ledige und
von 90 Pfg. für Verheiratete die Stunde

1. Beilage zur Volksſtimme.
innere

5. Jahrgang Nummer 209
Jedem Stücklohnarbeiter iſt jedoch der nach vorſtehenden
Ziffern II, V und V ſeiner Alterskl. entſprechende Mindeſt
lohn zu gewährleiſten und den in der höchſten Altersſtufe
(24 Jahre) ſtehenden Facharbeitern gemäß S 3 des Tarifes
die Möglichkeit zu geben, daß ſie 15 Prozent über den zu I
feſtgeſetzten Mindeſtlohn von 6,00 M. verdienen können.

Außerdem erhalten Stücklohnarbeiter die Teuerungs-
zulagen nach VII 1. und 2.

IX. Für Gießereien und Keſſelſchmieden iſt der Mindeſtlohn um
30 Pfg. die Stunde höher, bisher 20 Pfg. höher.

Für Keſſelreinigen und innere Keſſelreparaturen wird
vrb Stundenzuſchlag von 30 Pfg. gewährt, bisher 20 Pfg.
mehr.

X. Für das Herhalten eigener Werkzeuge wird wie bisher
15 Pfg. für den Arbeitstag gewährt.

XI. Die Ziff. I--X feſtgeſetzten Bezüge ſind ab 11. Auguſt 1921
zu zahlen.

XII. Jede Partei iſt berechtigt, ohne die Tarifſätze kündigen zu
müſſen, im Oktober 1921 Verhandlungen über Neufeſt
ſetzung der Teuerungszulage mit Rückwirkung ab 1. Okto-
ber 1921 zu verlangen.

III. Maßregelungen aus Anlaß des Streikes ſind unzuläſſig.
Die Arbeitnehmerorganiſationen verpflichten ſich, möglichſt

alle Arbeiter in die Betriebe zurückzuführen.
XIV. Die Arbeitnehmer ſind vexvpflichtet, die Arbeit ſpäteſtens

am Mittwoch, dem 7. September 1921, morgens zur ge
wöhnlichen Zeit wieder aufzunehmen.

Unaufhaltſame Preiskletterei.
Die Reichsindexziffer für die Lebenshaltungs-koſten, die vom Statiſtiſhen eichsamt mynaltae auf Grand

von Erhebungen über die Ausgaben für Ernährung, Heizung, Be
leuchtung und Wo nung feſtgeſtellt wird, iſt vom Juli zum
Auguſt um 82 Punkte von 963 auf 1045 geſtiegen.
Die Erhöhung beträgt gegenüber dem Vormonat 8,5 v. H., gegen
über dem Monat Januar dieſes Jahres 10,7 v. H. Jm Vergleich
u dem ſeit Beginn dieſes Jahres im April erreichten tiefſten

unkte (880) haben ſich bis zum Berichtsmnoat die durch die Teue
rungsſtatiſtik W 7 lebensnotwendigen Ausgaben um 18
v. H. erhöht. Die Brotpreisſteigerung, die in der Mitte
des Monats Auguſt eintrat, kommt in der Jndex r erſt zurHälfte zum Ausdruck Zu der Steigerung der e enshaltungs
koſten haben Preiserhöhungen für eine große Reihe von Lebens-
mitteln, neben Brot beſonders für Fette, Schweinefleiſch, Hülſen
früchte, Nährmittel, Eier und Fiſche, beitragen. Lediglich Kar
toffeln und Gemüſe haben etwas im Preiſe nachgelaſſen. Die Be
V r Far, wie im Vormonat, innerhalb des Reiches ziemlich
einheitlich.

FEin'chreiten gegen zu hohe Fleiſchpreiſe.

rn wird ichen ton dem preußiſchen Staatskommiſſar für Volksernährung iſtfeſtgeſtellt worden daß trotz des infolge der Weide und Futter-

knappheit erhöhten Auftriebes von lachtvieh und des dadurch
FWingen Sinkens der Viehpreiſe die Kleinverkaufspreiſe

für Fleiſch vielfach einen ungerechtfertigt hohen Stand be
t aben. Um der ernſten Gefahr, welche dieſe ungerecht-
ertigte Preisſpannung für die Volksernährung und Volksgeſund-
Lit edeutet, zu W hat der preußiſche Miniſter des

Zuwern an die Regierungspräſidenten folgenden Erlaß gerich-
et

Die bereits in dem Erlaß des Herrn preußiſchen Staats
kommiſſars für Volksernährung vom 25. Auguſt d. J. behandelte
unnatürliche Spannung zwiſchen den Lebensmittelpreiſen und den

spreiſen bedeutet eine ſo ernſte Schädigung undrſchwerung der Volksernährung, daß eine Beſeitigung e Miß-
ſtandes mit allen Mitteln angeſtrebt werden muß. Frühere
Erfahrungen haben st. daß ein Eingreifen der Kommunal-
verbände unter Umſtänden preisregulierend wirken kann. Zu
nächſt kommt dabei die Tätigkeit der Preisprüfungs-

l len in Betracht, dann aber wird zu erwägen ſein, ob nicht
urch den Abſchluß von Viehlieferungsverträgen mit landwirt-

le Genoſſenſchaften ſowie durch Einrichtung einzelner

p

tädtiſcher Fleiſchverkaufsſtellen ohne Schädigung des reellen Han
els unberechtigt hohe b preiſe herabgedrückt werden können.

ch erſuche ergebenſt, ſofort im Benehmen mit den Handels-
kammern zu prüfen, wo ei nderartiges Vorgehen der Kommunal-
verbände angebracht ſein würde und gegebenenfalls auf die be-
treffenden Landkreiſe und Gemeinden dahin einzuwirken, daß ſie
die im Jntereſſe der Volksernährung zur Beſeitigung des Miß-
ſtandes erforderlichen Maßnahmen treffen. Auch bei der Durch-
führung dieſer Maßnahmen wirb ſich eine Fühlung mit den
Handelskammern empfehlen.

n

Wie die Rentenerhöhung des Reichsverſorgungsgeſetzes
umgangen wird.

Dazu erhalten wir folgende Zuſchrift: Nach dem neuen Ver-
orgungsgeſetz ſollte eine Erhöhung der Renten eintreten, um der

eraus 2 der Kriegsbeſchädigten wenigſtens etwas
ger zu werden. er jedoch geglaubt hat, daß ſeine Rente

m Sinne des Geſetzes entſprechend erhöht werden würde, wird
bald eines beſſeren belehrt werden. Das Geſetz ſelbſt iſt ungefähr
vor einem Jahr ergangen, und augenblicklich ſind die Verſorgungs-ämter mit der Ausführung (Umanerkennung) beſchäftigt. Meh-
rere Aerzte wurden hier in Halle angenommen, weil allgemeineine Nachunterſuchung zwecks Reufeſtſtellung (Herabſetzung der

Erwerbsfähigkeit) ſtattfinden Nach den traurigen Erfah-
rungen, welche die Kriegsbeſchädigten mit dem „Dank des Vater-
landes“ gemacht haben, war ja damit zu rechnen, daß verſucht
werden würde, die herabzuſetzen. Die wenigen
Unterſuchungen nun, ſoweit ſie bis jetzt erfolgt ſind, haben jedoch
ein ganz überraſchendes Ergebnis gezeigt Durchſchnittlich iſt die
Erwerbsunfähigkeit um 20 Prozent gekürzt worden. Ein Arzt

es ſogar fertig bekommen, ſie um 30 Prozent herabzuſetzen.
r nun jemand 50 Prozent erwerbsunfähig, ſo iſt er es dann

nur noch 20 Prozent, und wird ſeine Rente daraufhin neu be-
rechnet, ſo kann er froh ſein, wenn er nach der ſogenannten
Rontenerhöhung“ überhaupt noch ſoviel befomuit. wie er ſchon

her bekommen hat. Es erhebt ſich unwillkürlich die Frage, ob
as Geſetz in derartiger Weiſe umgangen werden darf, wie es

hier der Fall iſt, und außerdem noch von einer Behörde! Wenn
der Herr Reichsfinanzminiſter ſparen will, ſo iſt das nur anzuer-
kennen; jedoch dürften ſich wohl noch andere Wege finden, als
durch Umgehung eines Geſetzes und auf Koſten derjenigen, die
ihre Geſundheit dem Vaterland geopfert haben

Schöffengericht.

Wohnungsamtsbeleidigung. Fünfzehnrmal vor
Der Hofmeiſter Paul B. auf Domäne Wettin hat ſeine

Stellung an dem dortigen Gute dazu benutzt, 2 Sack Ge-
treide wegzunehmen, die er für die Fütterung ſeines eigenen
Viehbeſtandes zu verwenden beabſichtigte. B. iſt bis jetzt
noch unbeſtraft. Mit Rückſicht darauf, daß B aber das Unter-
nehmen in dem er ſelbſt beſchäftigt iſt, ſchädigen wollte,
verurteilte ihn das Gericht zu 3 Wochen Gefängnis.

Der Maler Ernſt G. aus Ha lle wird der Beleidi-
gung des hieſigen Wohnungsamtes angeklagt. Er
heiratete im Frühjahr 1920. Beide Eheleute mußten aber
getrennt leben, da bei der allgemeinen Wohnungsnot keine
gemeinſame Wohnung zu finden war. Die Räume, in denen

ſie die beiden Eheleute aufhielten, ſind ſehr primitiv, geradezu
„polizeiwidrig“. Doch waren ihre r auf dem Woh
nungsamt, ebenſo wie ihr Vermerk auf der „Dringlichkeitsljſte
erfolglos. Auch ſollen ſie bei der Einholung der Auskunft
auf dem Wohnungsamt einmal ſehr barſch behandelt worden
ſein. Schließlich wagte G. einen „kühnen Sprung“ und nahm
bei einem hieſigen Schloſſermeiſter, der ihn zum Verwalter
ſeiner drei Häuſer machen wollte, eine Wohnung auf eigene
Fauſt ohne Genehmigung des Wohnungsamtes. Da rückten
am 4. April dieſes Jahres Polizeibeamte an und ſetzten ihn
nach der prinzipiell ſicherlich berechtigten, aber in dieſem
Falle etwas deplazierten Uebung des Wohnungsamtes auf
die Straße. Hierbei ſeien ſeine Möbel verreg net worden.
Jn der Erregung verfaßte nun G. gemeinſam mit dem Haus

den Oberbürgermeiſter Dr. Rive mit der Bitte, ihm Ge
rechtigkeit zu verſchaffen, denn er wiſſe, daß Leute, die
Schmiergelder bezahlen, ſofort Wohnungen bekommen
würden. z

Der Wahrheitsbeweis für dieſe Beleidigung mißlang,
weil die Zeugin, die der Ehefrau des Angeklagten ſehr be
laſtendes Material für die Beſtechlichkeit des Wohnungsamtes
vorgeplaudert hatte, heute von rein gar nichts etwas wiſſen
wollte, was der Verteidiger mit Recht als leichtfertige Art
feſtnagelte. Zwar gab der Amtsanwalt zu, daß an den
kurſierenden Gerüchten über kleine Unzuläſſigkelten beim Woh-
nungsamt ein gewiſſer Kern ſei, beantragte aber 150 Mark
Geldſtrafe. Das Gericht verurteilte G. zu 75 Mark Geld

fe.

15 ſchwere Vorſtrafen hat der Schauſteller Zöcker aus
Hannover. Mit ihm wird der Gaſtwirt Sch. aus Halle der
Hehlerei angeklagt. Böcker hat den hieſigen Familien Bür
ger, Knuth und Flemming Broſchen, Ringe,
Schuhe und Anzüge und einen hohen Geldbetrag ge-
ſtohlen. Außerdem hat er ſich zwei alte Fahrräder auf
recht dunkle Art und Weiſe angeeignet und dieſe an den Gaſt-
wirt Sch. weiterverkauft. Das Gericht nimmt an, daß Sch.
wußte, daß er in den Rädern geſtohlenes Gut vor ſich
hatte. Böcker wird mit Rückſicht auf ſeine vielen, erfolg
loſen Vorſtrafen und der Menge der zur Verhandlung ſte-
henden Verbrechen zu 3 Jahren 6 Monaten Zuchthaus, 10
Jahren Ehrverluſt und Stellung unter Polizeiauſſicht ver
urteilt. Sch. kam mit 6 Wochen Gefängnis davon.

——z]J]

Kundgebung des Saarvereins. Geſtern abend veranſtaltete
der Bund „Saar-Verein“ ſOrtegrugw Halle a. S.) unter
Mitwirlkung des Männerchors „Liedertafel“ und des
ſtädtiſchen Stadttheaterorcheſters eine Kundgebung
zur Deutſcher haltung des Saargebietes. Selbſt dann,
wenn die Mehrzahl der geſtrigen Beſucher mit dieſem Urteil nicht
übereinſtimmen, darf man den „Saar-Verein“ r chen,
daß der eigentliche Redner des Abends, Oberſt Rylander,
München am Erſcheinen dringend verhindert war. Grund? Die
allgemeine gut (Unterſtützung der rebelliſchen Kahr-
Regierung gegen die eichsregierungl) Umſo ſachlicher waren
die Ausführungen des Herrn Redakteurs Ollmert, Fulda, über
„Die Abſichten und Ausſichten der Franzoſen im Saargebiet“. Er

die ſtatiſtiſchen Fälſchungen der Franzoſen, mit denen
ieſe im Verſailler Friedensvertrag einging und allein den jetzigen

Zuſtand des Saargebietes herbeiführen konnte. Sehr bemerkens-
wert waren ſeine Ausführungen über den dortigen Kampf zwiſchen
Mark und Frankenwährung, der das Land zu vernichten droße.
„Zurück zur Mark!“ ſei die Loſung, die namentlich von den
Eiſenbahnern hochgehalten werde. Der Tätigkeit der Ge-
werkſchaften maß der Redner mit vollem Recht große Bedeutung
für die Zukunft des Saargebietes bei. Dem Liebeswerben der
Franzoſen um die Saarbevöülkerung verſprach er keinen Er-
olg. Das Saargebiet ſei deutſch und wolle deutſch bleiben
zeniger ſachlich ſprach Verwaltungsdirektor Vogel-vBerlin,

dem es u. a. beſonders imponierte, daß er im Saarland einige
Male das „herrliche“ Lied: „Siegreich wollen wir Frankreich
ſchlagen!“ gehört hatte! Ob dadurch das Saargebiet dem Mutter-
lande erhalten bleibt?! Daß ſolche Entgleiſungen natürlich das
jubilierende Toben hakenkreuzleriſcher Revancheexemplare hervor-
riefen, iſt ſelbſtverſtändlich. Die „Liedertafel“ hielt ſich wacker
wenn auch bei einigen Liedern, wie z. B. bei Wohlgemuths
„Wie's daheim war“ mehr Abtönung zu wünſchen wäre. Glanz-
leiſtungen bot das Stadttheaterorcheſter unter der ſchwungvollen
Leitung des Herrn Kapellmeiſters Hans Stieber. Begeiſternd
die prachtvolle Ouverture zum „Freiſchütz“, machtvoll aus-
klingend der Huldigungsmarſch von Rich. Wagner.

Zu dem ſchweren Unglück in der Merſeburgerſtraße ſchreibt
uns ein Augenzeuge: Als täglicher Beobachter des Straßenver-
kehrs in der Merſeburgerſtraße muß ich mich wundern, daß der
Polizeibericht über den tödlichen Unglcksfall in der Merſeburger.
ſtraße lakoniſch lautet: Die Schuld ſoll den Radfahrer ſelbſt
treffen. Kennt man denn nicht den Zuſtand des Sir ßen
pflaſters zwiſchen der Thüringerſtraße und Lauchſtedterſtraße?
Das Paſſieren von Fuhrwerken und Fahrrädern auf dieſer Strecke
iſt tatſächlich mit Lebensgefahr verbunden. Wäre das
Pflaſter nicht ſo tief ausgefahren. ſo hätte unmöglich ein menſch-
licher Körper bei der vorhandenen Schutzvorrichtung am Straßen-
bahnwagen unter die Räder desſelben kommen können. Gerade
an der betreffenden Unfallſtelle iſt der Radfahrweg zu Ende und
ſo ſind die Radfahrer verpflichtet, den Fahrdamm zu benutzen.
Erlaubt ſich wirklich mal ein Radfahrer die Bankette auf der
anderen Straßenſeite zu benutzen, ſo läuft er Gefahr, ein Straf-
mandat zu erhalten. Warum gibt man denn den Reitweg von
der Artilleriekaſerne nicht frei und ſtellt einen Radfahrweg bis
zur Thüringerſtraße her. Jedenfalls muß hier etwasgeſchehen, damit ſich Jolche ſchrecklichen Unglücksfälle nicht

wiederholen. M. K.Selbſtmordverſuch einer Greiſin. Geſtern abend verſuchte eine
83 Jahre alte Witwe ſich in ſelbſtmörderiſcher Abſicht in der Nähe
der Weinbergbrücke in die Saale zu ſtürzen. Sie wurde von einen
hinzukommenden Pflegerin der Heilanſtalt Nietleben an ihren
Vorhaben gehindert, nach der Wache des Polizeireviers 7 gebracht
und dann ſräter ihrer Wohnung zugeführt.

Stadttheater. Heute, Mittwoch, abends 722 Uhr, gelangt die
komiſche Oper „Der Barbier von Sevilla von Roſſini zur Auf
führung. Donnerstag (Anfang 672 Uhr) „Die Walküre“. Freitag
„Die Räuber“. Sonnabend „Der Barbier von Sevilla Sonntag
nachmittag „Die goldene Eva“. Sonntag abend „Siegfried“.

Freie Volksbühne Halle. Die Anmeldungsfriſt zur Mitglied-
ſchaft läuft am 12. September ab. Bis dahin müſſen auch die
alten Mitglieder ihre Mitgliedskarten in der Geſchäftsſtelle,
Brüderſtraße 14, erneuert haben.

Bad Wittekind. Auf das deute, Mittwoch, beim Abend-
tonzert ſtattfindende große Prachtfeuerwerk ſei nochmals es
fehlend hingewieſen.

Quittung.
G. v., Halle (Sagte) zur Stärkung des Kampffonds für den

Kampf gegen das regktionäre Verbrechergeſindel 1900 Mk. Dr. B
Halle (Saale) für Bildungszwecke 20 Mk.

Der Bezirksvorſtand der S. P. D
J. A.: Kunze mag 6

wirt, dem oben genannten Schloſſermeiſter einen Brief an



Provin; und Umgebung.
vezirksausſchuß.

Sonnabend nachmittag 2 Uhr Sitzung in Wilsdorfs „Geſell-
ſhaftshaus“. Stellungnahme zum Bezirkstag.

Erſcheinen aller Besirksausſchuß mitglieder iſt Pflicht.
Der irksvorſtand.

Achtung, Schuhmacher!
Die Ortsverwaltung Weißenfels des Zentralverbandes der

Schuhmacher ſchreibt: Wir fordern die Arbeiter und Arbeiterinnen
der Schuhfabrik Herm. Haucke, die im April d. J. ohne Zahlung
des Feriengeldes entlaſſen wurden und bis heute noch nicht in
den Genuß des Feriengeldes gelangten, auf, ſich bis päteſtens
Donnerstag, den 8. September, abend 6 Uhr, im Büro Merſeburger
Straße 14, zu melden. Jm Laufe des Monats wird vorausſichtlich
unſere Berufungsklage vor dem Zentral-Tarifamt beraten werden,
ſodaß der Hauptvorſtand unſeres Verbandes diejenigen Perſonen
namhaft gemacht wiſſen will, die auch heute noch Anſprüche auf
Gewährung der Ferien bzw. Nachzahlung des Feriengeldes ſtellen.
Wir erſuchen alſo unſere Mitglieder nochmals, ſich am fraglichen
Tage zur Geltendmachung ihrer Anſprüche bei uns im Büro zu
melden. Ferner machen wir darauf aufmerkſam, daß jeder Fabri-
kant, alſo auch die Kleinfabrikanten, die dem Fabrikantenverband
nicht angehören, verpflichtet ſind, die in Nr. 35 unſeres Fach-
blattes bekanntgegebenen Teuerungszuſchläge zu zahlen. Unſere
Kollegen fordern wir auf, uns ſofort über alle einſchlägigen Maß-
nahmen der Fabrikanten, beſonders hinſichtlich der Weigerung der
Zablung der Teuerungszuſchläge zu melden, damit wir in der
Lage ſind, den Abmachungen Recht und Geltung zu verſchaffen.

Merſeburg Querfurt Weißenfels Zeit.
Deerſeburg. Vortrag. Donnerstag, den 8. September,

abend 7 Uhr, veranſtaltet das Gewerkſchaftskartell Merſeburg in
der „Funkenburg“ einen Vortragsabend mit dem Thema: „Orga-
niſation der Arbeiter und Unternehmer“. Ref.:
Gen. Feiſtel, Wittenberg. Das Erſcheinen aller Gewerkſchafts-
genoſſinnen und -Genoſſen, beſonders der Funktionäre und
Betriebsräte, iſt unbedingt notwendig.

Der Kartellvorſtand.
Groj-Kayna. Jn ein Weſpenneſt gegriffen. DerVerichterſtatter der unabhängigen Volkszeitung hat die beſondere

Marotte, unſeren Parteivorſißenden in Groß-Kayna anzuekeln,
weil unſer dortiger Ortsverein trotz der Teuerung, der Steuer-
frage und der geſpannten politiſche Verhältniſſe, ein harm-
loſes Vergnügen abhielt. Wir möchten ihm den guten Rat geben,
ſich nicht allzuſehr auf's hohe Pferd zu ſetzen und möchten ihn
daran erimnnern, daß die „Rote Fahne“ im Frühjahr konſtatieren
konnte, daß die unabhängige Partei, wenn wir nicht irren in
Fürſrenwalde, eine Roſa Luxemburg-Feier in Geſtalt eines Mas-
tenballes veranſtaltete. enn der Berichterſtatter der unab-
hängigen Volkszeitung meint eine erzieheriſche Tätigkeit auf ſeine
Mitmenſchen ausüben zu müſſen, dann mag er gefälligſt bei ſeinen
Parteigenoſſen anfangen.

Sohenmölſen. Not geld. Einen geſchäftstüchtigen Magi-
ſtrat beſitzt die Stadt Hohenmölſen. Jn den Zeitungen preiſt er
das neue Notgeld der Stadt an. Die Reklame klingt ja etwas
nach Kino, hochkünſtleriſche, farbenprächtige Ausführung, höchſt
originelle Darſtellung aus alter und neuer Zeit. Preis der ganzen
Serie 5 Mk., Nennwert 2,40 Mk. Der eigentliche Zweck des Not
geldes wird ja dadurch ſicherlich nicht erfüllt, aber die Stadt wird
eine ſchöne Einnahme haben. Und dieijenigen, die Notgeld kaufen,
haben ſicherlich keine Not am eigenen Leibe geſpürt, und können
whig die Steuern für eine Gemeinde mit aufbringen helfen.

Naumburg--Eckartsberga.

Bad Bibra i. Thür. Bürger neiſterwahl. Bei der
jetzt ſtattgefundenen Bürgermeiſterwahl erhielt Herr Künzel 7,
der Gegenkandidat 5 Stimmen. Recht „deutſch-national“ benah-
men ſich die Herren Deutſch- nationalen in einem Briefe, den ihre
Anhänger an das Stadtparlament gerichtet hatten. Darin ſtand
der ſchöne Satz: „Wir haben ſchon einen Lehrer aus Oſtpreußen,
einen Paſtor aus Poſen“ uſw. Wir fragen dieſe en liegt
Oſtpreußen nicht auch in Deutſchland? Jammern dieſe Herren
äffentlich nicht immer über unſere verlorenen Brüder im Oſten?
Oder ſind dieſe Oſtpreußen Menſchen zweiter Klaſſe? Wo bleibt
da das „Deutſchnationale“? Die hieſige Arbeiterſchaft hat aber
jene Herrſchaften nun auch erkannt, und iſt auf dem Poſten. Freu
dig kann feſtgeſtellt werden. daß es in der letzten Zeit mit derS. am Orte ſtark aufwärts geht. Arbeiter, werbt für eure
der und für die „Volksſtimme“ mit gleichem Eifer auch

rnerhin.

Sangerhauſen Mansfelder See und Gebirgskreis.
Kelbra. Oeffentl. Stadtverordnetenſitzung.
Anſtelle des Beigeordneten Herrn Gerlach, welcher ſein Amt
niedergelgt hatte, wird zunächſt der Knopffabrikant Fritz Sachſe
ringeführt. Als Nachfolger des Stadtv. Sondermann wurde der
Maurermeiſter Rockenfuß ebenfalls verpflichtet. Letzterer über
nimmt die Aemter in der Kultur- und Finanzdeputation und des
Sparkaſſenkuratoriums. Wie überall iſt auch in unſerem Städt-
chen eine empfindliche Wohnungsnot. Gegenwärtig ſtehen noch
11 Perſonen auf der Wohnungsliſte, welche keine Wohnung haben
Vom Staate ſind der Stadt 38 655 Mark als Beihilie für Woh-
nungsbauten überwieſen. Dieſe geringe Summe reicht aber für
die große Anzahl Bauvor n nicht aus. Die Bauſtellen in der
Größe von einem halben Morgen werden zu den früheren Preiſen
agegeben. Die Stadt iſt bereit, für jedes Bauvorhaben 10 000 M.
zinslos abzugeben. Da aber noch nicht ſicher feſtſteht, ah der
Staat nicht höhere Ueberteuerungszuſchüſſe bewilligt. wird von
der Stadt ebenfalls ein Vorſchuß auf die ſtaatlichen Zuſchüſſe be
willigt. Es werden zu dieſem Zwecke 228000 M. bewilligt.

wurde beſchloſſen, von den Arbeitgebern Beiträge zu den
Koſten der gewerblichen Fortbildungsſchule zu erheben. Die Bei

bewegen ſich in der Höhe von 30—50, M. hrrich Bei
95 Schülern wird eine Einnahme von ungefähr 4000 M. jährlich
erzielt. Dem Schulkaſtellan wird das Gehalt vom 1. Auguſt bis
1. Dezember von 1300 auf 2600 und vom 1. Dezember ab auf
4500 M. erhöht. Die Hundeſteuer wird beträchtlich vom 1. Okt.
ab erhöht. Steuerfreiheit genießen nur noch Schäferhunde. Ferner
wurde einer Erhöhung der Reichswertzuwachsſteuer zugeſtimmt.
Dann wurde die öffentliche Sitzung, welcher eine große Anzahl
Zuhörer beiwohnten geſchloſſen.

Kelbra. Einem Demonſtrationsumzug folgten Anſprachen der
von den ver w. r ten Referenten. Für die
SPD. ſprach der Gen. Mülle r-Eisleben und wies in markanten
Worten auf die Gefahren der immer dreiſter auftretenden Reak-
on hin. Vor der Sängerhalle wurde der Zug aufgelöſt.

Vitterfeld--Delitzſch.

Zörbig. Proteſtverſammlung. Parteigenoſſen! Re
publikaner! Auch hier in Zörbig wollen wir Swenn es heißt gegen das ſchamloſe Gebahren der Reaktion Front

zu machen. Wir wollen in einer öffentlichen Proteſtverſammlung
am Donnerstag, den 8. September, abends s Uhr,
im hieſigen Schützenhauſe dafür Zeugnis ablegen, daß
auch in Zörbig und Umgegend die drei ſozialiſtiſchen Parteien und
das Gewerkſchaftskartell zuſammenſtehen, wenn es heißt, den
Reaktionären und politiſchen Meuchelmördern die Sieg bie-
ten. Es werden nacheinander Redner der SPD.,, und
KPD. ſprechen. Das Thema lautet: „Gegen den politi-
ſchen Mord! Gegen die Reaktion!“ Für unſere Partei
wird Gen. Karl Garbe- Halle ſprechen. Eine Diskuſſion findet

cht ſtatt. Erſcheint darum in
Der ſteht rechts!ni aſſen auch aus den umliegendenOrten!

Roigſch. h r e e Am Viens-tag, den 30. 8. abends 8 t fand im Gaſthof zur Glocke eine Ge

meinde rn ſta1. Antrag des Elektr.- Werkes betr. Erhebug der Licht-
preiſe und Zählermiete. Ein Schreiben des rkes forderte
die Zählermiete auf 600 Proz. und den e 12 Proz. v er
höhen. Auf Anregung des Gemeindevorſtandes ſoll mit Bitter
feld und Delitzſch Verbindung in dieſer Angelegenheit hergeſtellt
werden und beide Anträge wurden abgelehnt.

2. Stellungnahme zur Siedlun u a An re der
Grube Theodor. Vom Kreisausſchuß war ein Schreiben
auf Genehmigung der Siedlung eingegangen. Rach reichlicher
Diskuſſion wurde folgender Beſchluß gefaßt: Wir ſtimmen der
Siedlung zu; Feſtſetzung von rungen die Aenderung der Ge
meindeſache bleibt einer ſpäteren Beſchlußfaſſung vorbehalten.
Es wurde eine Bepflaſterung der Angerſtr. und Südſtr., Kanali-
ſation bis zum Ort in Erwähnung gezogen.

3. Antrag betr. Ankauf einer Bauſtelle und der ausrangierten
Steine.

Die Vertretung ſtimmt nach Ausſprache dem Antrage zu. Der
Kauf wird zur Genehmigung dem Kreisausſchuß übermittelt.

Jn dieſer Angelegenheit wurden ſehr viele wahre Worte über
die Wohnungsnot es iſt aber zu bedauern, wenn Henze
(K. P. D.) den Kriegsverein (gemeint iſt der Reichsbund der
Kriegsbeſchädigten) als Schuldigen dafür angibt, daß von der
Gemeinde nicht gebaut wird. Die Forderung von Seiten der
Kriegsbeſchädigten für ein Grundſtück waren nicht 2 Morgen
Gartenland!

Die Sitzungen werden Dienstags oder Donnerstags ein-
berufen. Die Pflaumenverpachtung brachte einen Erlös von
2920 Mark.

Dieſer Tage finden vom Kataſteramt Vermeſſungen ſtatt.
(Tauſchfeld von Grube en

Das Oberbergamt Halle hat der Waſſerverſorgung
Roitzſch zu einer Verſammlung eingeladen. Dann folgte die ge-
ſchloſſene Sitzung.

Erfreulich war die Anweſenheit einer größeren Zahl von Zu-
hörern. Wäre es nicht mö lich, in der öffentlichen Sitzung das bis
dahin abgefertigte Protokoll zu verlefen, damit die effentlichkeit
die gefaßten Beſchlüſſe kennen lernt, da es zuweilen ſchwer iſt,
dieſe ohne weiteres zu verſtehen.

Gräfenhainichen. Oeffentliche Freidenker-Ver-
ſammlung.) Jn der zum Freitag, den 2. September,
nach dem Schützenhaus einberuſenen Verſammlung der Orts-
gruppe Gräfenhainichen des Zentvalverbandes proletariſcher
Freidenker Deutſchlands referierte der Genoſſe Dipl.-Jng.
Uhlemann aus Dresden über das Thema: „Was wollen d
Freidenker?“ Wie vdrauszuſehen war die Verſammlung leider
nur mäßig beſucht, da ſich, wenn wir mal offen ſein wollen,
immer noch der eine vor dem anderen geniert, nicht nur
aus der Kirche auszutreten, ſondern auch nur diesbezügliche
Verſammlungen zu beſuchen. Nach Eröffnung durch den Ge
noſſen Kupke, verbreitete ſich der Referent ſehr eingehend
über die einzelnen Weltanſchauungen und ſchilderte die Ent-
ſtehung der einzelnen Religionen. Der Referent ging näher
auf den heutigen Schulunterricht ein und ſeine großen Mängel
beſonders in kleinen Orten und bedauert, daß gerade die
revolutionärſten Arbeiter ſich immer noch nicht entſchließen
können, wenn ſie auch ſelber aus der Kirche geſchieden ſind,
ihre Kinder vom Religionsunterricht in der Schule, der doch
längſt veraltet iſt, zu befreien. An der Diskuſſion beteiligten
ſich die Genoſſen Wagner, Krippensdorf, Leim und Wittann,
Mehrere Anweſfende meldeten ſich zur Aufnahme.

Torgau--Liebeywerda.
Torgau. Kreisblatt und Landrat. Das „TorgauerKreisblatt bringt am Sonnabend, den 3. September, eine otiz,

überſchrieben: „Die Landratshetze“. Der „Merſeburger Korre
wondent“ Nr. 204 vom 1. September enthält folgende Notiz: Amt
lich wird uns mitgeteilt: „Der Landrat Dr. Gerecke in Torgau
iſt zum Regierungsrat ernannt und der Regierung in Hannover
überwieſen worden“. Zum Schluß fragt das „Torgauer Kreis
blatt“, welche amtliche Stelle kann ſich denn erlaubt haben, eine
derartige Mitteilung hihauszugeben. Vorläufig halten wir es für
ganz unmöglich, daß die amtliche Jnformation wirklich ſo ge
bautet hat. Mit Verlaub, wertes Kreisblatt, im „Deutſchen Reichs
anzeiger und Preußiſchen Staatsanzeiger“ in Nr. 201 v. 29. Auguſt
wird amtlich mitgeteilt: „Der Landrat Dr. Gerecke in Torgau
iſt zum Regierungsrat ernannt und der Regierung in Hannover
überwieſen worden.“ Alſo die Sache mit der Verſetzung hat ſchon
ſeine Richtigkeit. Wir wünſchen, daß Dr. Gerecke da ſeine Konſe-
quenzen zieht, denn wir ſind genau derſelben wie der
„Merſeburger Korreſpondent“, daß ein Mann wie Dr. Gerecke nicht
Beamter der deutſchen Republik ſein kann. Jm „Merſeburger
Korreſpondent“, der ſich vor kurzem eingehend mit Dr. Gerecke be
faßte, laſen wir einen Artikel, in dem Dr. Gerecke öffentlich als
Lügner mehrmals bloßgeſtellt wurde, Die betreffende Nummer iſt
Gerecke überſandt worden und wie jetzt zu erſehen iſt, lieſt auch
das „Kreisblatt“ den „Merſeburger Korreſpondent“. Auch wieſen

wir damals in der „Volksſtimme“ auf dieſe hin, aber
Dr. Gerecke ſowie das „Torgauer Kreisblatt ſchwiegen die Sache
tot. Jetzt, wo die Regierung endlich Schluß gemacht hat mit der
Hetze, die von Dr. Gerecke und dem „Torgauer Kreisblatt“ gegen
die Regierung unternommen wurden, ſtellt man ſich plötzlich als
Unſchuldslamm hin und weiß von der ganzen Sache nichts. Nein,
im Jntereſſe der Republik iſt es nötig, daß endlich Schluß gemacht
wird mit derartigen Beamten, die Republik ſteht uns zu hoch,
als daß man ihre Autorität durch einen Dr. Gerecke dauernd in
den Schmutz ziehen läßt. Die Ehrenrettung, die jetzt das „Kreis-
blatt“ und der reaktionäre Anhang noch unterhkimmt, werden wenig
dazu beitragen, die Regierung zu beeinfluſſen. Wie das Ver
trauensvotum und überhaupt wie der ganze Dr. Gerecke-Rummel
zuſtande kommt, das haben wir ja ſchon an anderer Stelle gezeigt.
Dr. Gerecke hat es ſo recht verſtanden, die Linksradikalen vor
einen Wagen zu ſpannen und wir ſehen ja, wie jetzt Links- und
echtsbolſchewiſten geſchloſſen hierin eintreten. Mit republika

niſcher Geſinnung ſollen uns die kommuniſtiſchen Führer des
„Torgauer Kreisblattes“ aber nicht wieder kommen, ſie konnten
ihre Geſinnung und ihr wahres Geſicht jetzt nicht deutlicher zeigen
wie ſie es gezeigt haben. Alle ehrlich republikaniſch geſinnten
Arbeiter ſollten aus dieſem Treiben die Konſequenzen ziehen,
denn als Republikaner, was man r als Kommuniſt ſein muß,kann man niemals für einen Monarchiſten wie Gerege eintreten.

Schildan. Halliſche Arbeiterjugend in Schildau.
Nur 12 Burſchen und Mädels waren es, die am Sonnabend und
Sonntag uns ihren Beſuch abſtatteten, aber es waren, wie man ſo
zu ſagen pflegt, „feine Kerls“. Mit ihren Volkstänzen und
Liedern brachten ſie neues Leben in unſere Schildauer Jugend,
die höchſt erſtaunt war über das Neue, das ganz abſtach von
ihrem bisherigen Tun und Treiben. Auch wir Alten wurden
wieder jung und es fehlte nicht viel, ſo hätten auch wir mit-
gemacht. Ueberall war die kleine Gruppe der Hallenſer von Reu-
gierigen umgeben, wo ſie auch ihre Aufführungen machte, ſei es
auf dem Marktplatze oder auf dem Schützenanger. Jmmer lauter
wurde der Wunſch der Jugend: „Laßt uns einen Arbeiterjugend-verein gründen. Auch wir wollen uns abſagen von dem e en
Alten, von dem Leben auf dem Tanzſaal, von all den lacken
der bürgerlichen Kultur“. Und als die Halliſchen w.
abzogen, da geſchah es mit dem herzlichen Wunſch, bald wieder
mit ihnen zuſammen weilen zu können, aber dann als Ge
noſſen. Dem wollen wir Rechnung tragen. Eine öffentliche
Jugendverſammlung ſoll allen Jugendlichen Gelegenheit geben,
ſich genau mit den Zielen der Arbeiterjugend bekannt zu machen.
Der Tag wird noch mitgeteilt. Alle „Alten“ aber werden dieſe
Arbeiterjugend ſtützen und ihnen ſtets mit Rat und Tat beiſeite
tehen. Für ſolche Jugend geben wir gern. Genoſſen, auf an's

erk.
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Falkenberg. Begräbnis. An u
wurde Genoſſe Herrmann zu Grabe everliert in ihm einen jungen waneet tierſeins viel Freunde zugeszogen, nes G heiteres
en e a bei. vat ſeinem eine deimtügiſche
Krankheit ein Ende ge

Vockwiz. Beamtenkartell. Am Die fandim Werksgaſthaus eine Proteſtverſammlung des

kartells ſtatt gegen die neue erempört darüber, daß die Sta der uzulagen entgegen dem Willen der geſamten mten
behalten worden iſt. Ebenſo wurde auf die n
Erhöhung der Bezüge hingewieſen. Es wurde d 8

uſcher
roteſtes an den Deutſchen Beamtenbunn Schriftführer wurde Leehrerherafmen

wählt.
Liedenwerda.

um
t, ge

der i eTurnerſchaft. Die erſten Anfänge liegen wobl zweJahre zurück und es war beſbndett der Vorſitzende des Gewerk

ſchaftskartells, Gen. Seehof, welcher redlich bemühte, aus
den Anfängen endlich die Sache lebensfähig zu geſtalten.

Mückenberg. Tiefer hängen. Qskar, mein Hertze“,
unter dieſen grien wird in „der roten e Nr. 175
eine Harinloſe Kneipenſzene beſchrieben. An jenen
jedenfalls einem politiſchen Gegner und Berichterſ
Zeitung ſeine engbegrenzte Phantaſie W re
genuß orleuchtet worden und hat eine fauſtdicke
daß man des r u mitheit oder deheit bewundern muß. Die Beteiligten wie es beſſer, un ß
feſte geiacht über ſo ungeſchickte Mache. n Jüngern Lenins i
jede Lüge recht, und wäre es nur eines zweſfelhaſten E
wegen. Jm übrigen kann er die 40 i
gegekenen Maufſchellen dei dem „Feldwebel“ äbholen. Er ver

diente s. rLiebenwerda. Die vom Gewer kartell und den ſoziag
liſtiſchen Parteten veranſtaltete Prot wer pa einen
impoſanten Perlauf. Auf dem arktplatz ſprachen Gen.
Dietrich, ſowie die Gen. Seehoff und Falkmeier. Nach
einſtimmiger Annahme der bekannten Forderungen wurde die
Kundgebung in voller Ruhe zu Ende geführt.

Großthiemig. War das eine Schiebung Als bei der
Verpachtung der Pfarrgrundſtücke im Herbſt 1920 ſich alle Land
hungrigen einfanden, um einige Morgen Land zu vachten, wurde
den Pachtluſtigen mitgeteilt, daß Herr Paſtor Krage einen Teil
zur Selbſtbewirtſchaftung zurückbehält. Die Gemeinde ſich
ſelbſtverſtändlich dieſem „Spruch“ beugen. Als nun die te
herankam, ſtellte es ſich heraus, daß der Paſtor nur die e
des ihm zugeſprochenen Geländes bewi ftete und die andere
Hälfte auf Grund eines „chriſtlichen“ ilungsplanes dem
Patronatsvertreter zugeſchanzt hatte, trotzdem dieſer ſelbſt genug
eigenen Beſitz beſitzt. Man nennt das im gewöhnlichen Leben
Schiebung. Es iſt nun abzuwarten, od der Rechnungsführer des
Kirchenrates von dem Kirchenpatronatsvertreter die gleiche Pacht-
ſumme erhält, wie ſie in öffentlicher Verpachtung gezahlt worden
wär, denn der Paſtor erhielt das Feld zum Vorzugspreie. Wir
nehmen an, zum alten Pachtpreis, mit döchſtens 60 Proz. Auf

lag, während die öffentliche Verpachtung 600 bis 900 Proz. Auf-
lag brachte. Wir haben uns an dieſer Stelle ſchon des öfteren

mit den „ſauberen“ Sachen, die von dieſem Herr wurden, beſchäftigt, daß dieſer Herr endlich den Grodthiemiger Kirchen
ſtaub von ſeinen Füßen ſchüttelt.

Hohenleipiſch. Beraubun des Poſtamtes. Vor
zwei unerkannt entkommenen Räubern wurde das Poſtamt aus
eraubt. Die beiden Fremden meldeten ein Se bei dem
oſtagenten an. rend der Beamte vermitt te, ſchlun

en ſte ihn hinterrücks nieder und knebelten n dann machten
ſich mit ihrer Beute von etwa 10--20000 rk davon.

Ewgeſandt.
Ue Aderninmt die Redaktior(Für die Veröffentlichung unter dieſer Ueberſchrift

Fort mit der Todesſtrafe.
Kurz und trocken meldet eine amtliche Bekanntmachung

des Oberſtaatsanwalts in den halleſchen Tageszeitungen
daß an dem i zum Tode verurteilten“ Arbeiter
Jakob aus Radewell die Todesſtrafe durch En r
in ſei. Auch aus einer anderen Stadt wur rzlich
eine Hinrichtung auf dieſe Weiſe gemeldet.

amit wären wir alſo ch in eine Zeit der Bar-
barei des Mittelalters zurückgelangt. Es iſt hier nicht der
Ort, für oder gegen die Todesſtrafe zu eifern. Als Kultur-menſch bin ich Gegner der Todesſtrafe, als Sozialdemokrat iſt

meine S ngahme auf Grund des Programms eben-
gegeben. Nur ganz kurz möge auch der Einwand, daß

egner der Todesſtrafe mit dem Mörder ſympathiſieren,
zurückgeworfen werden, denn für einen Verbrecher, wie den
genannten Jakob, dürfte kaum ein Menſch irgendwelche
Sympathie haben. Fürchterlich, entſetzlich finde ich es nur,
daß ſich ein Menſch findet, der einem gefeſſelten, wehrloſen
Weſen, das Menſchenantlitz trägt ieſer ſelbſt eine
Beſtie geweſen wie einem lachttier den Kopf r
ſchlägt und ſich für dieſe „Arbeit“ noch bezahlen läßt. Die
demokratiſche Republik ſollte mit ſolch einer Scheußlichkeit
ründlich aufräumen. ie kann Achtung vor dem geheilig-
en Leben unſerer Mitmenſchen, in dieſer Zeit der Morde,

bei allen Menſchen platzgreifen, wenn der Staat, wenn die
Geſellſchaft, einen Menſchen für die Hinſchlachtung eines an-
deren Menſchen t ch glaube geleſen zu n, da
im zariſtiſchen Rußland Verbrecher gezwungen wurden, Hin
richtungen vorzunehmen. Damit dürfte einem Menſchen,
der ſich zum Scharfrichter, zum Henker hergibt, das moraliſche
Urteil geſprochen ſein. Deshald darf der Staat, wenn er ein
ſittlicher ſein will, keinen Henker und Scharfrichter beſolden.

Und damit im Namen der Menſchlichkeit: Hinweg mit
Henker und Henkersknechten, hinweg mit der Des Fraje

Wettervericht
Wetter am 8. September (Donnerstag): Heiter, trocken, Nacht

ſehr kühl, Mittag warm. Vereinzelt Morgennebel.

Amtliche Bekanntmachungen für Eisleben.

Bekanntmachung Eisleben. Awr ind
Am Donnerstag, den 8. September 16021, abends 8 findenin der Aula der Oberrecuiſhate eine Verſammlune ſtatt,

u der alle Mitglieder des Orts- und es fürJugendpflege, ſowie alle der Jugendpflege naheſtehenden Per-
ſonen r werden.

s ReW wird der Geſchäftsführer des Provinzialver-
bandes der Jugendgerichtshilfen, Herr r aus Halle ſprechenThema: Einrichtung einer ugendgerichts hilf
in Eisleben,

Der Orts- und UArbeitsausſchuß für Jugendpflege.

J. V. Dr. Waltsgott, Dr. Ebert,Bürgermeiſter. Studiendirektor.
r ———3zzzfür den Anzeigenteil Wilhelm Herziaga. beide in Halle
Verantwortlich für den redaktionellen Teil Paul Täumel,
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